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eee .

Das zehnte Kapitel .

Richard der Erſte .

Zuruͤſtungen des Koͤnigs zum Kreuzzuge — Er bricht auf — Vor¬

faͤle in Sicilien — Ankunft des Koͤnigs in Palaͤſtina — Zuſtand

von Palaͤſtina — Unordnungen in England — Heldenthaten des

Koͤnigs in Palaͤſtina — Seine Zuruͤckkunft aus Palaͤſtina — Ge¬

fangenſchaft in Deutſchland — Krieg mit Frankreich — Der Koͤ¬

nig wird losgelaſſen — Seine Zuruͤckkunft in England — Krieg
mit Frankreich — Tod — und Charakter des Koͤnigs — Ver¬

miſchte Verfuͤgungen in ſeiner Regierung .

je Reue des Richard uͤber ſein ungehorſames Betragen gegen ſeinen Vater war

ſehr dauerhaft , und hatte einen Einfluß uͤber ihn , indem er nach ſeiner Thron¬
485 . beſteigung ſeine Miniſter und Diener wahlte . Diejenigen , welche ſeine Empoͤ¬

rotes Kap .
rung unterſtuͤtzt und befoͤrdert hatten , erſtaunten , da ſie ſahen , daß ſie , an¬

ſtatt die Ehre und das Zutrauen zu finden , was ſie erwartet hatten , bey dem neuen Koͤ—

nige in Ungnade ſtunden , und bey allen Gelegenheiten von ihm geßeſſet und verachtet

wurden . Die getreuen Miniſter des Henrich , welche ſich allen Unternehmungen ſeiner

Soͤhne mathig widerſetzet hatten , wurden mit offenen Armen aufgenommen , und blie —

ben in denen Bedienungen , welche ſie fuͤr ihren vorigen Koͤnig ſo redlich gefuͤhret hat¬

ten 2) . Dieſe kluge Aufführung war vielleicht eine Folge der Ueberlegung ; aber bey

einem Prinzen , der , wie Richard , ſo ſehr von Leidenſchaften , und ſo wenig von der

Staatsklugheit beherrſchet wurde , ſchrieb man ſie meiſtens einem noch tugendhaſtern

und ruͤhmlichern Grundſatze zu .

Damit Richard einer Perſon von ſeinen Aeltern den Bruch der Treue , den er wi¬

der die andre begangen hatte , vergüten moͤchte , ſo fertigte er ſogleich Befehle aus , die

verwittwete Koͤniginn aus dem Verhaft , worinn ſie ſo lange geweſen war , loszulaſ¬

ſen b) ; und uͤbergab ihr die Regierung von England ſo lange , bis er zuruͤckkommen

wuͤrde . Seine Guͤte gegen ſeinen Bruder Johann war ſaſt verſchwenderiſch und unbe .

dachtſam . Außerdem, daß er ihm die Grafſchaft Mortaigne in der Normandie gab ,
ihm

2 ) Hloceden : S . 635. Beued . All . S . 547 . b ) Benedict . Alb . S . a9 M. Paris .S. 107 .

M. Paris , S. 107 .
Triret . S . 97 . Diceto , S . 646 . Cerudſ . S .

1547 .
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ihm einen Jahrgehalt von vier tauſend Mark verwilligte , ihn mit der Aviſa , einer

Tochter des Grafen von Gloceſter verheyrathete , von dem er alle Guͤter dieſer reichen 1189 .
Familie erbte , vermehrte er dieſe Apanage , welche der vorige Koͤnig ihm beſtimmet hat¬
te , noch durch andre große Schenkungen und Bewilligungen . Er gab ihm das ganze
Gut des Wilhelin Peverell , welches an die Krone gefallen war : er raͤumte ihm den Be¬

ſitz von acht Schloͤſſern mit den Waͤldern , und dazu gehoͤrigen Ehrenſtellen ein e) : er

uͤbergab ihm nicht weniger , als ſechs Grafſchaften , Cornwal , Devon , Sommerſet , Not —

tingham , Dorſet , Lancaſter und Derby c) : und indem er ſich bemuͤhete , dieſen laſter¬
haften Prinzen durch Gunſtbezeugungen auf ſeine Seite zu ziehen , gab er ihm zu viel

Macht , von ihm abzutreten , ſo bald er wollte .

Der Konig , den mehr die Liebe zu einem Ruhm im Kriege , als der Aberglaube Zaruͤſtung
trieb , handelte vom Anfang ſeiner Regierung an , ſo , als wenn der einzige Zweck ſei . des Loͤnigs

ner Regierung die Befreyung des heiligen Landes , und die Eroberung Jeruſalems von zum Kreuz¬
den Saracenen geweſen waͤre. Da dieſer Eifer wider die Unglaͤubigen den Untertha⸗ dug

nen bekannt gemacht wurde , ſo brach er in London an dem Tage ſeiner Kroͤnung aus ,
und machte , daß das Volk einen Kreuzzug fuͤr weniger gefaͤhrlich und ſehr vortheilhaft
hielt . Die Vorurtheile dieſer Zeiten machten , daß man Geldlehne auf Zinſen Wucher
nannte ; doch weil es nothwendig war , ſo war es beſtaͤndig fort geſchehen , und der

groͤßte Theil von dieſem Handel fiel allenthalben in die Haͤnde der Juden ; welche wegen
ihrer Religion bereits ehrlos waren , alſo keine Ehre mehr zu verlieren hatten , und eine
Profeßion , die an ſich ſelbſt ſchon verhaßt war , mit aller möglichen Haͤrte, und oft mit

Raubereyen und Erpreſſungen trieben . Dieſes Volk hatte ſich durch ſeinen Fleiß und

ſeine Sparſamkeit in den Beſitz alles baaren Geldes geſetzet , welches es , bey dem Muͤſ¬
ſiggange und der Verſchwendung der Englaͤnder, und andrer europaͤiſchen Voͤlker , auf
uͤbermaͤßige und unbillige Zinſen auszuleihen pflegte . Die Moͤnche tadeln dieſes als

einen großen Schandflecken in der weiſen und gerechten Regierung Henrichs, daß er die¬

ſes unglaͤubige Volk ſorgfaͤltig vor allen Beleidigungen und Beſchimpfungen ſchuͤtzte;
aber der Eifer des Richard gab dem Poͤbel einen Vorwand , ſeine Feindſchaft wider

daſſelbe auszulaſſen . Der Koͤnig hatte eine Erklarung ausgehen laſſen , worinn den Ju¬
den verboten wurde , ſich bey ſeiner Kroͤnung nicht ſehen zu laſſen ; einige aber , die ihm
von ihrer Nation reiche Geſchenke brachten , nahmen ſich , in Zuverſicht auf dieſes Ver¬
dienſt , die Freyheit , ſich dem Saale zu naͤhern, worinn er ſpeiſete ; und da ſie geſehen
wurden , wurden ſie von den Nebenſtehenden beleidiget und beſchimpſet e) . Sie nahmen
die Flucht ; das Volk lief ihnen nach ; es breitete ſich das Geruͤcht aus , der Koͤnig haͤtte
Befehl gegeben, alle Juden nieder zu machen ; ein ſo angenehmer Befehl wurde in einem
Augenblicke an denen vollzogen , welche dem Poͤbel in die Hande fielen ; diejenigen , wel¬

che zu Hauſe geblieben waren , ſahen ſich in gleicher Gefahr ; und das Volk „ getrieben
von Raubſucht und Eifer , brach in die Haͤuſer, und pluͤnderte ſie , nachdem es die Ei¬
genthuͤmer getoͤdtet hatte . Wenn die Juden ihre Haͤuſer verriegelten , und ſich muthig
vertheidigten , ſo legte der Poͤbel Feuer an , und bahnte ſich durch die Flammen den Weg ,

ſeine
c) M. Paris , S . 107 . e ) Fleueden , S . 657 . Bened . Abb . S . 560 .
q) Heveden , S . 615 . Bened . Abb . S . 55 J. N . Pass , S . 108 . Bronifton , S . 1156 . K

57 Heming. S . 518 . Brempten , S . 1178 . bton , S . 2301 .
Khgtbon , S . 2401 .
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ſeine Rauberey und Gewaltthaͤtigkeit auszuuͤben k) ; die gewoͤhnliche Ausgelaſſenbeit von

London , welche die Gewalt des Monarchen kaum in Schranken hielt , brach mit Wuth
aus , und ſetzte dieſe Beleidigungen fort ; hierauf wurden die Haͤuſer der reichen Buͤr —

ger , wenn ſie ſchon Chriſten waren , angegriffen und geplündert 3) ; und endlich hörte
die Unordnung auf , weil der Poͤbel muͤde und ſatt war . Als der Koͤnig den Glanville

bevollmächtigte , die Urheber dieſer Verbrechen aufzuſuchen , ſand man ſo viele der an¬

geſehenſten Einwohner ſchuldig , daß man es fuͤr kluͤger hielt , die Klage liegen zu laſ¬

ſen ; und nur ſehr wenige wurden fuͤr dieſe Abſcheulichkeit zur gerechten Strafe gezogen b).
Aber die Unordnung blieb nicht allein in London . Da die Einwohner der andern Staͤdte

von England von dieſer Hinrichtung der Juden horten , ſo ahmten ſie dem barbariſchen

Beyſpiele nach i ) ; und in Pork ermordeten fuͤnf hundert von dieſer Nation , die auf
das Schloß gefluͤchtet waren , um ſich zu retten , weil ſie den Platz nicht vertheidigen

konnten , ihre eigne Weiber und Kinder , warfen die todten Koͤrper uͤber die Mauren

auf den Poͤbel herunter , legten Feuer an , und kamen in der Flamme um k) . Der klei¬

ne Adel auf der Nachbarſchaft , welcher den Juden ſchuldig war , lief in die Kathedral¬

kirche , wo die Verſchreibungen verwahret wurden , und machte mit den Pappieren vor

dem Altar ein feyerliches Freudenfeuer !).

Die alte Situatlon von England , da das Volk wenig Reichthum , und das Pu¬
blicum keinen Credit beſaß , machte es den Koͤnigen unmoͤglich , die Koſten eines hart

naͤckigen und anhaltenden Krieges zu tragen, wenn er auch nur an den Graͤnzen gefuͤhret
wurde : vielweniger konnten ſie ordentliche Mittel finden , in einer ſo großen Entfernung ,
als Palaͤſtina war , Feldzuͤge zu thun , welche mehr einer Folge von einer Raſerey des

Volkes , als einer vernuͤnſtigen Urſache , oder uͤberlegten Staatsklugheit zuzuſchreiben

waren . Richard wußte demnach , daß er alle zu ſeinem Unternehmen noͤthige Schaͤtze
mitnehmen müßte , und daß ſowohl die Entfernung , als auch die Armuth ſein Land auſ¬

ſer Stand ſetzten , ihn mit dieſen beſtaͤndigen Zuſchuͤſſen zu verſehen , welche die Erſor —

derniſſe eines ſo gefaͤhrlichen Krieges nothwendig machen muͤßten. Sein Vater hatte

ihm einen Schatz von mehr , als hundert tauſend Mark hinterlaſſen m) ; und der Koͤnig,
der gegen den itzigen Ruhm alles andre aus den Augen ſetzte , bemuͤhete ſich , dieſe

Summe durch alle Mittel zu vergroͤßern , ſo ſchaͤdlich ſie auch dem Lande, oder ſo geſaͤhr¬

lich fuͤr die koͤnigliche Gewalt ſie auch ſeyn mochten ») . Er verkaufte die Einkünfte und

Ländereyen der Krone ; die hoͤchſten und maͤchtigſten Aemter , ſo gar die Aemter eines

Forſtmeiſters und Sherifs , welche vormals ſo wichtig waren ) , wurden itzt ſeil ; die

Wuͤrde eines Oberjuſtiziarius , in deſſen Haͤnden die ganze Ausuͤbung der Geſetze ru¬

bete , wurde dem Hugh de Puzas , Biſchoſe von Durham , fuͤr tauſend Mark verkaufet ;
eben

) Ann . Maverl . S . 163. Knygbt . S . 240 l . 1) N . Hemiug , S . 518 .

2) Hoved . S . G57 . Bened . Abb . S . 560 . J . n . Klareden , S . 56 ,

Paris , S 108 . Hleining , S . 514 . n , Bened. Abb. S . 568.
h ) Diceto , S . 647 Kuyghton , S . 240f . ) Die Sberifs hatten in alten Zeiten ſowohl

i ) Chron . 4e Dunſt . S . 43 . Hgkes , S . 34 . die Verwaltung der Gerechtigkeit , als die Auf¬

. Heming . S .5 10. Diceto , S . 651 . ſicht uͤber das koͤnigliche Einkommen , welches

16) Hoveden , S 665 . Bened . Abb . S . 586. ihnen in der Grafſchaft anvertrauet war . S .

M. Paris , S . III . Hale of Sherifs Accunts .
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eben dieſer Praͤlat kaufte die Grafſchaft Northumberland auf Lebenszeit ) ; viele von
den Cruziaten , denen ihr Geluͤbde gereuet hatte , erkauften ſich die Freyheit , es zu bre — 1189.
chen ; und Richard , welcher mehr Geld , als Menſchen bedurfte , erließ es ihnen auf
dieſe Bedingungen gern . Von der Hoffnung nach dem Ruhme , welcher damals keine
andre , als Kriege wider die Unglaͤubigen begleitete , entflammet , war er gegen alle an —
dre Betrachtungen blind ; und wenn einige von ſeinen weiſern Miniſtern wider dieſe
Veraͤußerung der Einkuͤnfte und Macht der Krone redeten , ſo antwortete er : wenn er
einen Kaͤufer finden koͤnnte, ſo wollte er auch London ſelbſt verkaufen a) . Nichts konnte
in der That mehr beweiſen , wie wenig er gegen die Kreuzzuͤge alle andre kuͤnftige Vor¬
theile achtete , als daß er die Vaſalſchaft von Schottland fuͤr eine ſo kleine Summe ,
naͤmlich fuͤr ro , ooo Mark , nebſt den Fortereſſen Roxborough und Berwie verkaufte ,
dieſer wichtigſten Eroberung , welche ſein Vater in dem Laufe ſeiner ſiegreichen Regie —
rung gemacht hatte ; und daß er von dem Wilhelm die Huldigung in den gewoͤhnlichen
Ausdruͤcken bloß fuͤr diejenigen Gebiethe annahm , welche dieſer Prinz von England hat¬
ten ) . Die Englaͤnder von allen Rangen und Staͤnden hatten eine Menge von Erpreſ —¬
ſungen auszuſtehen : man gebrauchte gegen Schuldige und Unſchuldige Drohungen , um
Geld von ihnen zu erzwingen : und wenn es gegen die Reichen an Vorwaͤnden fehlte ,
ſo zwang der Koͤnig ſie , durch die Furcht , daß ſie ihm mißfallen wuͤrden , ihm Sum¬

feen
zu leihen , welche er ihnen , wie er ganz wohl wußte , niemals wieder bezahlen

onnte . N

Aber obgleich Richard alle Vortheile und Betrachtungen dem guten Fortgange ſei¬
nes frommen Unternehmens aufopferte , zeigte er doch in ſeinem Betragen den Schein der

Heiligkeit ſo wenig , daß Fulk , der Curat von Neuilly , ein eifriger Prediger der Kreuz —
zuͤge, der ſich durch dieſes Verdienſt die Freyheit erworben hatte , die kuͤhnſten Wahrheiten
zu ſagen , ihm rieth , ſich von ſeinen bekannten Laſtern , ſonderlich ſeinem Stolze , Geize ,
und ſeiner Wolluſt , welche er die drey Lieblingstoͤchter des Koͤnigs nannte , los zu ma¬
chen. Buer Rath iſt gut , ſagte Richard ; und ich ſchenke hiemit den erſten den

Tempelherren , den andern den Benedictinern , und die dritte meinen Praͤlaten.
Da Richard beſorgte , daß in ſeiner Abweſenheit Anſchlaͤge auf England gemacht

werden moͤchten; ſo legte er dem Prinzen Johann und ſeinem natuͤrlichen Bruder Gott¬
fried eine eidliche Verpflichtung auf , daß niemand von ihnen vor ſeiner Zuruͤckkunft in
dieſes Koͤnigreich kommen ſollte ; doch fand er es fuͤr gut , dieſes Verboth noch vor ſeinem
Aufbruche wieder einzuziehen ) . Die Regierung wurde den Haͤnden des Hugh , Bi¬
ſchefs von Durham , und des Longihamp , Biſchofs von Ely uͤberlaſſen, welche er

zu Juſtiziarien und Aufſehern des Reiches ernannte ) . Der letzte war ein Norman von

niedriger Geburt , und von heftigem Charakter . Er hatte ſich durch Liſt und Kunſt —
griffe in Gunſt eingeſchmeichelt , war von dem Richard zum Kanzler ernannt , und war
auch durch ſeine Vorſtellung von dem Pabſt mit einer Vollmacht als Legate verſehen , da¬

mit

p) M. Paris , S . 109 . 8) floredlen , S . 664 . Bened . Abb . S . 584 .
d ) Heuing , S . 5 19 . Niyghton , S . 2402 . Bronipton , S . 1171 . N
r ) Hloveden , S . 662 . RNymen, B . 1. S . 63. t ) Hoveden , S . 663 . Bened . Abb . S . 583 .

AI . et . S . 257 . Al . Paris , S . 1 10 .
Hume Geſch . v . Großbrit . III . Theil . Rr
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— mit er durch dieſe Vereinigung aller Arten von Macht in ſeiner Perſon die oͤffentliche

1189 . Ruhe deſto beſſer ſichern moͤchte u) . Alle kriegeriſche und unruhige Kopfe verſammle —

ten ſich zu dem Koͤnige, und wollten ſich gegen die Unglaͤubigen in Aſien zeigen : bereit ,

ihm in ſeinen Unternehmungen zu folgen , wohin er von ſeinen Neigungen , ſeinen Ver¬

bindungen , und durch Bothſchaften von dem Koͤnige von Frankreich getrieben wurde Y.
Der Kaiſer Friedrich , ein Prinz von großem Muth und vieler Klugheit , war be —

reits an der Spitze von 150,000 Mann , welche er in Deutſchland , und in allen nordi⸗ —

ſchen Staaten zuſammen gebracht hatte , auf dem Marſche nach Palaͤſtina begriffen ; und

nachdem er alle Hinderniſſe , welche die Liſt der Griechen , und die Macht der Unglaͤubi¬

gen ihm in den Weg legten , uͤberſtiegen hatte , war er ſchon bis an die Graͤnzen von

Syrien gekommen ; als er ſich in der Zeit der groͤßten Sommerhitze in dem kalten Fluß

Cydnus badete , und in eine toͤdtliche Krankheit fiel , welche ſeinem Leben und ſeiner kuͤh—
nen Unternehmung ein Ende machte y) . Seine Armee erreichte , unter der Anfuͤbrung

ſeines Sohnes , Conrad , Palaͤſtina ; war aber durch Muͤhſamkeiten , Hunger , Krank¬

heiten , und das Schwerd ſo ſehr geſchmolzen , daß ſie ſich kaum auf acht tauſend Mann

belief , und zu ſchwach war , gegen die große Macht , Tapferkeit und Klugheit des Sa —

ladin etwas auszurichten . Dieſe wiederholten Ungluͤcksfaͤlle, welche die Kreuzzüge be —

gleitet hatten , zeigten den Koͤnigen von Frankreich und England die Nothwendigktit ,
einen andern Weg nach dem gelobten Lande zu nehmen ; und ſie entſchloſſen ſich , ihre
Armeen zu Waſſer dahin zu ſenden , Lebensmittel mitzunebmen , und durch Huͤlſe ihrer

Seemacht mit ihren Staaten und mit den weſilichen Laͤndern von Europa eine Commu¬

nication offen zu erhalten . Der erſte Sammelplatz waren die Felder von Vezelay , an

1190 . den Graͤnzen von Burgund *) ; und Philipp und Richard fanden , als ſie dahin ka¬

den zꝛ0ten men , ihre Armeen gegen 100,0 Mann ſiark ) ; eine unuͤberwindliche Macht , wel¬

Junii . che von Ehre und Religion beſeelet , von zwey kriegeriſchen Monarchen gefuͤhret , mit

allem verſehen war , was nur ihre Länder hergeben konnten , und nicht anders , als

durch ihre eignen Verſehen , oder durch die unuͤberwindlichen Schwuͤrigkeiten der Natur

haͤtte uͤberwunden werden koͤnnen .

Der Koͤnig Der franzoͤſiſche und engliſche Prinz wiederholten hier ihr Verſprechen einer wechſel¬
bricht zum ſeitigen Freundſchaft , ſetzten ihr Wort zum Pfande , daß ſie ihre Reiche waͤhrend des

Kreuzzuge Kreuzzuges nicht angreifen wollten , ließen ſich daruͤber von allen ihren Baronen und
.

Praͤlaten Eide geben , und ſetzten ſich den Interdicten und dem Bann aus , wenn ſie

dieſe oͤffentliche und feyerliche Verpflichtung jemals kraͤnken wuͤrden b). Sie trennten

ſich darauf ; Philipp nahm den Weg nach Genua , Richard nach Marſeille , in der Ab¬
ſicht, daſelbſt ihre Flotten zu finden , welchen dieſe Haven zun Sammelplatze angewieſen

den raten waren c) . Sie ſtachen in See , und wurden faſt zu gleicher Zeit durch Unwetter gezwun¬

Geptember. gen , in Meſſina Schutz zu ſuchen , wo ſie den ganzen Winter aufgehalten wurden . Die¬
ſer Vorfall legte den Grund zu denen Feindſeligkeiten , welche dieſem Unternehmen ſchaͤd¬

lich wurden . N
Richard

) Fed . S . 665. 702 . Bened Abb . S. 585 . a) Vin Heut, S. 205.
5 AI Pari , S . 109 . Diccto , S . 649 . Ry- b) Ii . declen S . 654. Bene. Abb . S . 583 .

vic , B . 1. S . 63 . Tire , S . O . V J u . 8 5 .

y ) Bened . Abb . S 566 . e lorecste , G 60 4. Abb . S . 590

2) Hodeden , S . 060 . NM. Paris , S . 112 . Diceto , O . C05 .
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Richard und Philipp waren durch die Lage und Groͤße ihrer Gebiethe Nebenbuh¬
ler der Macht ; durch ihr Alter und ihre Neigungen Nebenbuhler der Ehre ; und dieſe 1190 .

Urſachen des Wetteifers , welche dieſe Prinzen , wenn ſie im Felde wider einen gemein .
ſchaftlichen Feind beſchaͤfftiget geweſen waͤren, zu kriegeriſchen Thaten haͤtten anſpornen
koͤnnen, erregten in ihrer itzigen Muße und Ruhe unter Monarchen von ſo feurigem
Charakter Streitigkeiten . Da ſie gleich ſtolz , ehrgeizig , unerſchrocken und unbiegſam
waren , ſo wurden ſie durch den geringſten Schein einer Beleidigung aufgebracht , und

waren unfaͤhig, durch Nachgeben von beyden Seiten , dieſe Urſachen der Klagen zu ver¬

tilgen , welche unvermeidlich unter ihnen entſtehen mußten . Der aufrichtige , redliche ,
abſichtloſe , unpolitiſche , heftige Richard gab ſich bey allen Gelegenheiten der Tuͤcke ſei¬
nes Gegners bloß ; welcher vorſichtig , eigennuͤtzig , betruͤgeriſch , ſich allemal dieſer
Vortheile wider ihn zu bedienen wußte : und alſo machten es ſowohl die Umſtaͤnde ihrer
Gemuͤthsarten , worinn ſie ſich aͤhnlich, als andre , worinn ſie verſchieden waren , ih —
nen unmoglich , in derjenigen Harmonie zu bleiben , welche zu dem guten Ausſchlage
ihrer Unternehmung ſo nothwendig war .

Der letzte Koͤuig von Sicilien und Neapel war Wilbelm der Zweyte , welcher die Verrichtun¬
Johanna , Schweſter des Richard geheyrachet , und da er ohne Erben ſtarb , ſeine Lan . gen in Sici¬

der ſeiner Tante von vaͤterlicher Seite , der Conſtantia vermachte , als der einzigen recht , lien .

maßigen noch lebenden Erbinn des Roger , des erſten Fuͤrſten dieſer Staaten , welcher

mit dem koͤniglichen Titel war beehret worden . Dieſe Prinzeſſinn war in Hoffnung dieſer
reichen Erbſchaft mit Henrich dem Vierten , dem itzigen Kaiſer , vermaͤhlet 4) ; aber Tan¬

cred , ihr natuͤrlicher Bruder , hatte ſich unter den Baronen ein ſolches Intereſſe erwor .

ben , daß er ſich der Abweſenheit Henrichs zu Nutze gemacht , ſich auf den Thron geſetzt
hatte , und ſeinen Anſpruch durch Gewalt und Waffen wider die Bemuͤhungen der Deut¬

ſchen behauptete e) . Die Ankunft der Cruziaten erregte natuͤrlicher Weiſe Beſorgniſſe
wegen ſeiner unbeſtaͤndigen Herrſchaft ; und er wußte nicht , von wem er am meiſten zu

fuͤrchten hatte , ob von der Gegenwart des franzoͤſiſchen oder engliſchen Monarchen .
Philipp ſtund mit dem Kaiſer , ſeinem Nebenbuhler , in einer genauen Allianz : Richard
war uͤber ſein hartes Verfahren gegen die verwittwete Koͤniginn verdruͤßlich , welche der

Prinz von Sicilien in Palermo deswegen veſt geſetzt hatte , weil ſie ſich mit allem ihrem
Anſehen ſeiner Thronfolge widerſetzet hatte . Tanered ſah alſo die gegenwaͤrtige Verle¬

genheit ein , und entſchloß ſich, dieſen beyden maͤchtigen Prinzen den Hof zu machen ;
und war in ſeinen Bemuͤhungen nicht ungluͤcklich. Er uͤberredete den Philipp , es

ſchickte ſich fuͤr ihn gar nicht , daß er durch einen Anſchlag wider einen chriſtlichen Prin¬
zen ſeine Unternehmungen gegen die Unglaͤubigen unterbraͤche : Er ſetzte dieKoͤniginn Jo¬
hanna wieder in Freyheit ; und fand ſogar Mittel , mit dem Richard eine Allianz zu

machen , welcher durch einen Tractat ausmachte , daß er ſeinen Neffen , Arthur , deen

jungen Herzog von Bretagne mit einer von den Toͤchtern Tancreds verheyrathen wollte k).
Ehe aber dieſe Freundſchaftsartikel aeſchloſſen wurden , hatte Richard , der ſo wenig dem

Tancred , als den Einwohnern von Meſſina trauete , ſeine Quartiere in den Vorſtaͤdte n
genommen , und ein kleines Fort beſetzet , welches den Hafen beſchießen konnte ; und er

Rr 2 war

d) Benedi dt. Abb . S . 586 . ) Hove . len , S . 676 , 627. Benedidt . Abb .

e) Heveden , S . 663. G . 615 .
ö
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war gegen ihre Unternehmungen ungemein auf ſeiner Hut . Die Buͤrger ſchoͤpften Ver —

1190 . dacht : unter ihnen und den Englaͤndern fielen wechſelſeitige Beſchimpfungen und An —

den zten griffe vor : Philipp , der ſeine Truppen in der Stadt verlegt hatte , bemuͤdete ſich , den

October. Streit beyzulegen , und unterredete ſich deswegen mit dem Richard . Indem dieſe bey—
den den den Könige , welche auf dem offenen Felde zuſammen kamen , ſich hieruͤber beredeten ,
October .

ſchien es , als wenn ein Corps Sicilianer gegen ſie anzog ; und Richard trat hervor ,
um ſich nach der Urſache dieſer auſſerordentlichen Bewegung zu erkundigen ) . Die

Englaͤnder , trotzig auf ihre Macht , und von vorigen Feindſeligkeiten entflammet , wuͤnſch —
ten nur einen Vorwand , die Meſſiner anzugreifen ; und ſie ſchlugen ſie bald aus dem

Felde , trieben ſie in die Stadt , und drangen mit ihnen durch die Thore . Der Koͤnig
wandte ſein Anſehen an , ſie vom Pluͤndern und von Ermordung der vertheidigungs —
loſen Einwohner abzuhalten ; allein er befahl , daß zum Zeichen ſeines Sieges die Fahne
von England auf den Mauren aufgeſtecket werden ſollte . Philipp , der dieſen Platz fuͤr
ſein Quartier hielt , widerſetzte ſich dieſer Beſchimpfung , und befahl einigen von ſeinen
Truppen , die Fahnen wieder wegzunehmen : aber Richard ließ ihm durch einen Bothen
ſagen , ob er ſelbſt gleich dieſen Anſtoß entfernen wollte , ſo wollte er es doch von andern

nimmer geſchehen laſſen ; und wenn der Koͤnig von Frankreich etwas ſo ſchimpfliches wi —

der ihn verſuchte , ſo ſollte es ihm ohne das groͤßte Blutvergießen nicht gelingen . Phi —
lipp , zufrieden mit dieſer Art von hochmuͤthiger Unterwerfung , wiederrief ſeine Befeh¬
le b) ; der Zwiſt war dem Schein nach beygelegt ; aber es blieb noch immer ein Reſt
von Groll und Eiferſucht in den Herzen der beyden Monarchen .

1191 . Tancred , der ſie , zu ſeiner eignen Sicherheit , noch immer gehaͤſſiger gegen einan¬

der machen wollte , uͤbte einen Kunſtgriff aus , der noch ſchaͤdlichere Folgen haͤtte nach
ſich ziehen koͤnnen . Er zeigte dem Richard einen Brief , den der Koͤnig von Frankreich ge —

zeichnet hatte , und der ihm , wie er ſagte , von dem Herzog von Burgund uͤberreichet
war . In dieſem Briefe erſuchte dieſer Prinz den Tancred , in die Quartiere der Eng —
laͤnder zu fallen , und verſprach , ihm zu helfen , und ſie , als gemeinſchaſtliche Feinde
nieder zu machen . Der unbedachtſame Richard glaubte der Auſſage , war aber zu auf —
richtig , daß er ſein Mißvergnuͤgen dem Philipp nicht haͤtte entdecken ſollen , der den

Brief durchaus leugnete , und den ſicilianiſchen Prinzen der Verfoͤlſchung und Betruͤge —
rey beſchuldigte . Richard war entweder voͤllig befriediget , oder ſchien es doch zu ſern ) .

Damit dieſes Miſitrauen und dieſe Beſchwerden unter ihnen nicht groͤßer wer —

den maͤchten, wurde vorgeſchlagen , daß ſie durch einen ſeperlichen Tractat die Wurzel
aller kuͤnftigen Zwiſtigkeiten abſchneiden , und alle Punkte , woruͤber nach dieſem unter

ihnen ein Streit entſtehen koͤnnte, berichtigen ſollten . Aber dieſes Miltel gab zu einem

neuen Streit Anlaß , welcher noch gefaͤhrlicher haͤtte werden konnen , als alle vorigen ,
und welcher gar ſehr die Ehre der Familie Philipps betraf . Wenn Richard in allen

Tractaten mit Henrich dem Zweyten ſo ſtark darauf drang , daß ihm erlaubt werden ſoll —
te , ſich mit der Alice von Frankreich zu verheyrathen , ſo hatte er nur einenVorwand zum
Streit geſucht ; und hatte niemals die Gedanken , eine Prinzeſſiyn in ſein Bette zu neh .
men , welche man wegen einer ſtraͤflichen Liebe mit ihrem eignen Vater in Verdacht zog .

Nachdem er Herr wurde , ſprach er gar nicht mehr von der Vollziehung dieſer Allianz :
er

g) Bened . Abb . S . 60g . i ) Ileredlen , S 688 . Bened . Abb . S . 642 ,
h/ Heveden , S . 674 . 6: 3. Lroiuhton , S . 119j .
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er machte ſogar Anſtalten , die Berengaria , die Tochter des Sanches , Koͤnigs von Na .

varra , worein er ſich wahrend ſeines Aufenthalts in Guienne verliebt hatte , zu hey. 1191 .

rathen k) . Die Koͤniginn Eleanor wurde mit dieſer Prinzeſſinn taͤglich in Meſſina er —

wartet 1) : und als Philipp ihm den Antrag that, daß er ſeine Schweſter Alice heprathen
moͤchte, ſah ſich Richard gezwungen , es ihm voͤllig abzuſchlagen . Hoveden , und an¬

dre Geſchichtſchreiber ſagen ſogar *) , er haͤtte ſo uͤberzeugende Beweiſe von der Untreue
der Alice vorzuzeigen und zu erweiſen gewußt , daß ſie von dem Henrich ein Kind ge —

bohren haͤtte, daß ihr Bruder von ſeinem Vorſchlage abgeſtanden waͤre , und den Schimpf
ſeines Hauſes lieber in Schweigen und Vergeſſenheit haͤtte begraben wollen . Es erhel —
let aus dem Tractat genugſam , der noch vorhanden iſt en), daß er , ſeine Bewegungs —
gruͤnde mochten nun ſeyn , welche ſie wollten , dem Richard erlaubte , ſeine Hand der

Berengaria zu geben ; und nachdem er alle andre Streitigkeiten mit dieſem Prinzen bey—
geleget hatte , ſegelte er ſogleich nach dem heiligen Lande ab . Richard wartete

noch einige Zeit auf ſeine Mutter und Braut ; und als ſie kamen , theilte er ſeine
Flotte in drey Esquadces , und broch zu ſeiner Unternehmung auf . Die Koͤniginn Ele—
anor gieng nach England zuruck ; aber Berengaria und die verwittwete Koͤniginn von

Sicilien , ſeine Schweſter , begleiteten ihn auf ſeinem Feldzuge o) .
Die engliſche Flotte hatte , da ſie den Hafen von Meſſina verließ , einen wuͤthen den veten

den Sturm ; und die Esquadre , worauf ſich die beyden Prinzeſſinnen befanden , wuͤrde April .

an die Kuͤſte von Cypern verſchlagen , und einige von den Schiffen litten bey Limiſſo in

dieſer Inſel Schiffbruch . Iſaac , der Prinz von Cypern , der ſich den praͤchtigen Titel

Kaiſer anmaßte , piuͤnderte die Schiffe, welche geſtrandet waren , warf die Seeleute und

Fremden ins Gefaͤngniß , und verſagte ſogar den Prinzeſſinnen in ihrem gefaͤhrlichen Zu—
ſtande die Freyheit , in den Hafen von Limiſſo einzulaufen p) . Aber Richard , der bald

hernach anlangte , raͤchte ſich wegen dieſer Beleidigung ſatt am an ihm . Er ſetzte ſtine

Truppen an Land ; ſchlug den Tyrannen , der ſich ſeiner Londung widerſetzen wollte ;
nahm Limiſſo mit Sturm ein ; gewann den andern Tag nech einen Sieg , zwang den

Iſaac , ſich auf Gnade zu ergeben ; und ſetzte Gouverneurs uber die Inſel J . Da der

griechiſche Prinz ins Gefaͤngniß geſetzt , und in ei erne Ketten gelegt wurde , beklagte er

ſich uͤber die ſchlechte Achtung , womit ihm begegnet wurde : hier uf lieſtRichard ſilberne
Ketten fuͤr ihn machen ; und dieſer Kaiſer freute ſich uͤber dieſe Unterſcheidung , und gab
dem Sieger ſeine Erkennlichkeit fuͤr dieſe Großmuth zu erkennen ) . Hier her rathete der

Koͤnig die Berengaria ) , welche darauf wieder zu Schiffe gievg , und die Tochter des cy — den reten
priſchen Prinzen mit nach Palaͤſtina nahm ; eine gefaͤhrliche Nebenbuhlerinn , von der May.

man glaubte , daß ſie ihr die Liebe ihres Gemahls entwandt haͤtte. So unmoraliſch war

der Charakter und das Betragen der Helden , welche ſich zu dieſer ſrommen Unterneh —
mung verſtunden .

Die engliſche Armee kam noch zu rechter Zeit , um die Ehre der Belagerung von Des Königs
Acre , oder Ptolomais zu theilen : vor mehr , als zwey Jehren war dieſe Stadt ſchen Ankunft in

Rr 3 von Palaͤſtina.
* ) Viuiſtuf , S . 316 . p) Vintſinf .S 319. 3 20. JV. Heining . S. 5 23 .
1) AI . Piris , S . 112 . Tibet . S . 102 . V . q ) Hencel - A. S . 645. Iteer . S . 1 3.

Ileming . S 519 . r Ibid . S 650 He . S. 164 . Vi¬

m) Vlogeden . S . / 88 . ent , S Zis . I , Ilm , SE 518 .
n Nine, ,B. 1. S 69. Chron .de Duunſi. S. 44 . s ) Ilerceles , S . 692 . Beniell . Abôb. S . 650 .
o) Bened . Abb . S . 644 . Rigliton , S . 2404 .
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von der ſaͤmmtlichen Macht aller Cruziaten in Palaͤſtina angegriffen , und mit den aͤußer¬

ſten Kraͤften des Saladin und der Saracenen vertheidiget worden . Die Ueoerreſte

der deutſchen Armee , welche der Kaiſer Friedrich dahin gefuͤhret hatte , und die getrenn¬

ten Corps der Cruziaten , welche beſtaͤndig aus den Abendlaͤndern eindrangen , hatten

den Koͤnig von Jeruſalem in den Stand geſetzet , dieſen wichtigen Verſuch zu unterneh¬

men t ) : aber nachdem Saladin eine ſtarke Beſatzung unter dem Commando des Cara¬

cos u) , ſeines Lehrers in der Kriegeskunſt , hinein gelegt hatte , und die Belagerer durch

beſtaͤndige Angriffe und Streifereyen beunruhigte , hatte er den Ausgang verzoͤgert, und

die Macht der Feinde geſchwaͤchet. Die Ankunft des Philipp und Richard gab den

Chriſten ein neues Leben ; und da dieſe Prinzen einmuͤthig Hand anlegten , und die Ge¬

fahr und Ehre in allen Actionen theilten , ſo erregten ſie die Hoffnung , daß ſie am Ende

uber die Unglaͤubigen ſiegen wurden . Sie beredeten ſich zu folgenden Operationen :

wenn der franzöͤſiſche Monarch die Stadt angriff , ſo bewachte der engliſche die Trencheen :

am andern Tage , wenn der engliſche Prinz den Angriff that , ſo trat der franzoͤſiſche an

ſeine Stelle , und deckte die Angreifer . Der Wetteifer unter bieſen ehrbegierigen Koͤ¬

nigen und ehrbegierigen Nationen erzeugte außerordentliche Thaten ; und Richard ins .

beſondre , der von einem hitzigern Muth , als Philipp beſeelet war , und dem romanti¬

ſchen Geiſte der damaligen Zeiten naͤher kam , zog die Aufmerkſamkeit aller Welt auf ſich,

und erwarb ſich einen großen und glaͤnzenden Ruhm . Aber dieſe Eintracht war von ſehr

kurzer Dauer ; und es ergaben ſich bald Gelegenheiten zu Zwietracht unter dieſen eifer¬

ſuͤchtigen und hochmuͤthigen Prinzen .
Da die Familie von Boulogne , welche zuerſt auf den Thron von Jeruſalem war

geſetzt worden , mit einer weiblichen Erbinn ausſtarb , ſo heyrathete Fulk , der Graf von

Anjou , Großvater Henrichs des Zweyten von England , die Erbinn dieſes Konigrei¬

ches , und brachte dieſen Titel auf die juͤngern Zweige ſeiner Familie . Da ſich auch der

Anjeviniſche Stamm mit einer weiblichen Erbinn endigte , ſo war Guy de Luͤſignan durch

eine Vermaͤhlung mit der Erbinn Sibylla zu dirſem Titel gelanget ; und ob er ſchon

durch den Einfall des Saladin ſein Koͤnigreich verlohr , ſo wurde er doch von allen Cru¬

ziaten noch fuͤr den Koͤnig von Jeruſalem erkannt ») . Als aber Sibylla waͤhrend der

Belagerung von Acre ohne Erben ſtarb , ſo verlangte ihre juͤngere Schweſter , Jqabella ,

dieſen königlichen Titel , und foderte daß Luſignan ſeine Anſpruͤche ihrem Gemahl Con¬

rad , Marquis von Monferrat , abſtehen ſollte . Luſignan behauptete , daß der koͤni¬

gliche Titel nicht koͤnnte vergeben oder veraͤußert werden , machte ſich an den Richard ,

kam in Cypern zu ihm , ehe er von da abgieng , und beredete ihn , ſich ſeiner anzunehmen v) .

Philipp bedurfte keines andern Grundes , um die Partey des Conrad zu ergreifen ; und

die entgegengeſetzten Abſichten dieſer beyden großen Monarchen brachten Faction und

Zwiſt in die chriſtliche Armee , und hielten alle Operationen auf ) . Die Tempelher¬

ren , die Genueſer und die Deutſchen erklaͤrten ſich fuͤr den Philipp und Conrad ; die

Flemings , die Piſaner , die Ritter des St . Johannis Hoſpitals hiengen dem Luſignan

und Richard an . Aber dieſer Streitigkeiten ungeachtet , ſahen ſich die Saracenen end .

lch

t ) Viulſauf , S . 269, 271 , 279 . y) T. ivet , S . 104 . Viniſaif , S . 342 . W.

Di S. 6
Hering , S 524 .

v ) Diceto , S. 654. 2) Hovcdlen , S . 693 . M. Paris , S . 115 . V .

5) Viniſaif , S . 281 . timing , S . 524 . Krggbton . S . 2405 .
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lich durch die Belagerung aufs Aeußerſte gebracht , und ergaben ſich zu Kriegsgefange

nen ; verſtatteten , um ihr Leben zu retten , den Cruziaten andre Vortheile 2) , naͤmlich 1191 .

die Loslaſſung der Gefangenen , und die Auslieferung des Holzes des wahren Kreuzes d) ; Den laten

und endlich gewann dieſe große Unternehmung , welche ſo lange die Aufmerkſamkeit des Juli .

ganzen Europa und Aſiens auf ſich gezogen hatte , nach dem Verluſt von 300 , o

Menſchen einen gluͤcklichen Ausgang .

Aber Philipp , verdruͤßlich uͤber den Vorzug , welchen Richard ſich anmaßte und

erworben hatte , und in den Gedanken , daß er durch ſeine Gegenwart in Europa viele

Vortheile gewinnen koͤnnte , anſtatt die Hoffnung fernerer Eroberungen zu verfolgen ,

und die heilige Stadt von der Sklaverey zu befreyen , erklaͤrte ſich , daß er wieder nach

Frankreich zuruͤck gehen wollte ; und ſchuͤtzte zu ſeiner Entſchuldigung , daß er die ge¬

meine Sache verließe , den ſchwachen Zuſtand ſeiner Geſundbeit vor e). Doch ließ er dem

Richard zehen tauſend von ſeinen Soldaten , unter dem Commando des Herzogs von

Burgund ; und ſchwur noch einmal , daß er wider des Koͤniges Gebiethe , ſo lange er ab¬

weſend waͤre , keine Feindſeligkeiten ausuͤben wollte . Aber kaum war er in Italien an¬

gekommen , ſo verlangte er ſchon von dem Pabſt Coͤleſtin dem Dritten , daß er ihn von

dieſem Eide losſprechen ſollte “) : da es ihm abgeſchlagen wurde , ſetzte er dennoch , wie¬

wohl auf eine verdecktere Art , einen Anſchlag fort , welchen der gegenwaͤrtige Zuſtand

von England ſo lockend machte , und welcher ſowohl ſeinen Groll , als ſeine Ehrbegierde

auf eine ſo vorzuͤgliche Art befriedigte .

Gleich nachher , als Richard England verlaſſen , und ſeinen Marſch nach dem heili⸗ Unordnung

gen Lande angetreten hatte , brachen unter den beyden Praͤlaten , welche er zu Aufſehern in England .

des Reichs beſtellet hatte , die groͤßten Feindfeligkeiten aus , und ſetzten das ganze Ko .

nigreich inBrand . Longchamp , der von Natur eingebildet , durch die Gunſt ſeines

Herrn aufgeblaſen , und mit der Vollmacht eines Legaten bekleidet war , konnte ſich nicht

zu einer Gleichheit mit dem Biſchof vonDurham herablaſſen ; und giena gar ſo weit , daß er

ſeinen Collegen veſi ſetzen ließ , und ihn zwang , ſeiner Grafſchaft Northumberland, und ſeinen

andern WMuͤrden zu entſagen ,um ſeine Freyheit wieder zu erhalten ) . Als der Koͤnig von die¬

ien Zwiſtigkeiten Nachricht bekam, befahl er ſchrifilich von Marſeille aus , daß der Biſchof
in alle ſeine Wurden wieder eingeſetzt werden ſollte ; aber Longchamp war dennoch ſo verwe¬

gen nicht zu gehorchen, unter dem Vorgeben , daß ihm die wahren Gedanken des Koͤniges

beſſer bekannt waͤren ( ) . Er fuhr immer fort , das Reich allein zu beherrſchen ; dem gan¬

jen Adel hoͤchſt trotzig zu begegnen ; und ſeine Macht und Reichthuͤmer mit einer verhaß¬

ten Prahlerey zu zeigen . Er that keine Reiſe , ohne eine Wache von funſzehenhundert

auslaͤndiſchen Soldaten bey ſich zu haben , welche aus dem ausgelaſſenen Haufen ge¬

ſammlet waren , der ſich damals allenthalben aufhielt 8 ) . Edellaute und Ritter mach¬

ten ſich eine Ehre daraus , in ſeinem Gefolge zu ſeyn h) ſeine Hofſtaat zeigte eine koͤni¬

gliche

2 ) Hered . S . 605 . M. Paris , S . 115 . e ) Hored S . 665 . Ruyghron , S . 2403 .

b ) Vinfſauf . S . 341 . ) / Fleming . S . 28 .

c ) Behicel . ibhꝰ . S 557 . Vinſiiff . S . 343 . 2 He S . OO

71 Flenbisg . S . 527 . Ng Hteu . S 2. 405 . h N . Parte S . 114 . V . Hentiiig, S¬
d Bene . bh . S . 2c . M. . Ileiiig . S . 528 .

52 , B. om tun . S . 1221 .
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gliche Pracht : und wenn er auf ſeiner Reiſe durch das Koͤnigreich in einem Kloſter ein¬

1191 . kehrte , ſo ſollen ſeine Begleiter , wie man ſagt, ſtark genug geweſen ſeyn ,in einer Nacht
die Einkünfte von verſchiedenen Jahren zu verzehren ) . Da der Koͤnig , welcher laͤn —

ger in Europa zuruck blieb , als der hochmuͤthige Praͤlat erwartete , von dieſer Prale —
rey , welche ſogar weiter gieng , als die Gewohnheiten dieſer Zeit den Geiſtlichen erlaub —
ten , und zugleich von dem trotzigen und tyranniſchen Betragen ſeines Miniſters Nach —
richt erhielt , fand er es fuͤr gut , ſeine uͤbermaͤßige Gewalt einzuſchraͤnken ; und fertigte
neue Beſehle aus , worinn Walter , Erzbiſchof von Rouen , Wilhelm Marſhal , Graf
von Strigul , Geoſſrey Fitz Peter , Wilhelm Briewere und Hugh Bardolf , zu Raͤ¬

then des Longehamp ernannt , und ihm beſohlen wurde , ohne ihren Beytritt und ihre
Billigung keine Sache von Wichtigkeit zu unternehmen *) . Aber dieſer Mann hatte
durch ſein gewaltthaͤtiges Betragen einen ſo allgemeinen Schrecken erreget , daß ſich ſelbſt
der Erzbiſchof von Rouen , und der Graf von Strigul nicht unterſtehen durften , die¬

ſen Befehl des Königs vorzuzeigen ; und Longchamp behielt immer eine uneinge —
ſchraͤnkte Macht uͤber die Nation ! ) . Als er aber ſo weit gieng , daß er den Geoffrey ,
Erzbiſchof von Pork , der ſich ſeinem Vorfahren widerſetzet hatte m) , ins Gefaͤngniß
warf , ſo erregte ſein Bruch der geiſtlichen Freyheiten eine ſolche allgemeine Unruhe , daß
der Prinz Johann , verdruͤßlich uͤber den kleinen Antheil , den er an der Regierung hatte ,
und perſoͤnlich von dem Longchamp beleidiget , es wagte , zu Reading die Praͤlaten
und Edelleute zu einer allgemeinen Rathsverſammlung zu berufen , und ihn vor derſel —
ben vorzuladen . Longchamp hielt es fuͤr gefaͤhrlich , ſeine Perſon in ihre Haͤnde zu wa¬

gen , und verſchloß ſich in dem Tower zu London a ) : da er aber bald gezwungen wurde ,
dieſe Fortereſſe zu uͤbergeben , flohe er uͤber Meer , in einer Frauenkleidung , und wurde

ſeiner Bedienungen als Kanzler und Oberjuſtiziarius beraubt ; dieſe letzte Bedienung be¬

kam der Erzbiſchof von Rouen , ein Praͤlat von großer Klugheit und Maͤßigung o) .
Indeſſen gab dem Longchamp ſeine Bedienung als Legate , welche der Pabſt Coͤleſtin
erneuret hatte , auch in ſeiner Abweſenheit in dem Reiche ein großes Anſehen , ſetzte ihn
in den Stand , die Regierung zu beunruhigen , und befoͤrderte die Abſichten Philipps ,
welcher alle Gelegenheiten ſuchte , die Gebiethe des Richard zu beunruhigen . Dieſer

1192 . Monarche verſuchte zuerſt einen offenbaren Krieg in der Normandie ; als ſich aber der

franzoͤſiſche Adel wegerte , ihm zu dem Angriffe eines Staates behuͤlflich zu ſeyn , den

er geſchworen hatte zu beſchuͤtzen, und weil der Pabſt , welcher der allgemeine Beſchuͤ—

tzer aller Prinzen war , die das Kreuz genommen hatten , ihm mit geiſtlichen Strafen

drohete , ſo ſtund er von dieſem Vorhaben ab , und bediente ſich wider England die Mit¬

tel einer heimlichen Staatsliſt und Intrigue . Er machte den Prinzen Johann von

ſeinem Gehorſam abwendig ; verſprach ihm ſeine Schweſter Alice zur Gemahlinn ; er —

both ſich , ihm alle jenſeit dem Meere belegene Laͤnder des Richard in Beſitz zu geben ;
und haͤtten nicht die Macht der Koͤniginn Eleanor , und die Drohungen des engliſchen

Staats¬

i ) Hoveilen , S . 680 . Benedictus Albae , S . m) Hoveden , S . 70t . Bened . Abb . S . 697 .
626 , 700 Brompton ,S. 1193 . J . Heming . S . 529 .

k ) Ilovedlen , S . 687 . Bened . Abb . S. 640 . n ) Bened . Abl . S . 698 . A . Paris . S . 117 .
Diceto . S . 659 . Brompton , S . 1194 . V . Hlemiug . S . 8 30 . Brompton . 1126 .

1) Hoveden , S . 687 . o ) N . Heming. S . 530 .
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Staatsrathes die Neigungen dieſes unruhigen Prinzen zuruck gehalten , ſe war er ſchen
in Bereitſchaft uͤber See zu gehen , und ſein ſtraͤfliches Unternehmen auszufuͤhren. 1192.

Die Eiferſucht Philipps wurde alle Augenblicke großer , durch den Ruhm , den ſich Große Tha¬
Michard durch ſeine Heldenthaten in den Morgenlaͤndern erwarb , ein Ruhm , der dieſem ten des Koͤ—

Nebenbuhler einen doppelten Glanz gab , wenn man ihn mit dem Verfahren Philipps nigs in Pa¬
verglich , der dieſe ſo beliebte Sache verlaſſen hatte . Aus Neid war er demnach ge a ͤſtina .

neigt , dieſen Ruhm zu verdunkeln , den er nicht erworben hatte ; und er ergriff jeden
Vorwand , dem Koͤnige von England die heftigſten und unwahrſcheinlichſten Verlaͤum —

dungen aufzubuͤrden . Es befand ſich in Aſien ein kleiner Prinz , gemeiniglich der Alte
des Berges genannt , der uͤber ſeine fanatiſchen Unterthanen eine ſolche Gewalt erwor¬
ben hatte , daß ſie allen ſeinen Befehlen blindlings gehorchten ; einen Meuchelmord fuͤr
ein verdienſtliches Werk hielten , wenn ſein Gebot ihn geheiliget hatte ; die Gefahr , und

ſelbſt den gewiſſen Tod gern ſuchten , wenn ſie nur ſeine Befehle ausfuͤhren konnten ; und

ſich einbildeten , wenn ſie ihr Leben um ſeinetwillen aufopferten , ſo wuͤrden die graͤßten
Freuden des Paradieſes die unausbleibliche Belohnung fuͤr ihren frommen Gehorſam
ſeyn b) . Dieſer Prinz hatte die Gewohnheit , wenn er ſich beleidiget glaubte , heimlich
einige von ſeinen Unterthanen gegen ſeinen Beleidiger abzuſenden , ihnen die Ausuͤbung
ſeiner Rache aufzutragen , ſie auf alle Art zu unterrichten , wie ſie ihr Vorhaben verber¬

gen ſollten ; und keine Vorſichtigkeit war faͤhig , jemanden , ſo maͤchtig er auch ſeyn mochte ,
gegen die Anſchlaͤge dieſer feinen und verwegenen Meuchelmoͤrder zu ſichern . Die groͤß¬
ten Menarchen fuͤrchteten dieſen Prinzen der Aſſaſſins , ( denn ſo nannte man ſein Volk ;
daher das Wort in den meiſten europaͤiſchen Sprachen aufgenommen iſt ) und Conrad,
der Marquis von Monferrat , begieng die groͤßte Unvorſichtigkeit , daß er ihn beleidigte
und beſchimpfte . Die Einwohner von Tyrus , welche von dieſem Herrn beherrſchet wur¬

den , hatten einige von dieſen gefaͤhrlichen Leuten umgebracht : der Prinz verlangte Ge¬
nuagthuung ; denn wie er ſich ruͤhmte , daß er niemals eine Beleidigung anfienge 4) ; ſo
hatte er auch ſeine ordentlichen und eingefuͤhrten Formalitaͤten , womit er Verguͤtung for¬
derte : Conrad begegnete ſeinen Geſandten veraͤchtlich : der Prinz gab ſeinen Todesbe —
fehl aus : zwey von ſeinen Unterthanen , welche ſich verkleidet unter die Wachen des Con —
rad geſchlichen hatten , toͤdteten ihn oͤffentlich auf denStraßen von Sidon ; und als ſie
ergriffen , und zu den grauſamſten Martern verurtheilet wurden , frohlockten ſie mitten
in ihren Quaalen , und freueten ſich , daß ſie vom Himmel beſtimmet waͤren „ in einer

ſo gerechten und verdienſtlichen Sache zu leiden .

Jedermann in Palaͤſtina wußte , von welcher Hand der Streich kam . Richard
war von allem Verdachte gaͤnzlich frey . Obgleich dieſer Monarch vormals die Sache
zuͤſignans wider den Conrad unterſtuͤtzet hatte , ſo hatte er doch die uͤbeln Folgen von
dieſen Streitigkeiten erkannt , und dem erſten freywillig das Koͤnigreich Cyprus „ doch
mit der Bedingung gegeben , daß er ſeinem Nebenbuhler alle Anſpruͤche auf die Krone
von Jeruſalem abtreten ſollte nr). Conrad ſelbſt hatte auf ſeinem Sterbebette ſeine

Witt¬
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wWittwe dem Schutze des Richard empfohlen s ) ; der Prinz der Aſſaſſins geſtund in ei —

1192 . nem foͤrmlichen Berichte , den er nach Europa ſchickte , die That r ) : dennoch fand es der

Koͤnig von Frankreich fuͤr gut , auf dieſenGrund die allergroͤßeſte Verlaͤumdung zu er¬

bauen , und dem Richard den Mord des Marquis von Monferrat Schuld zu geben ,
weil er ſich vormals ſeiner Erhebung widerſetzet hatte . Er erfuͤllete ganz Europa mit

ſeir⸗ ! Geſchrey wider dieſes Verbrechen ; nahm fuͤr ſeine eigene Perſon eine Wache an ,

um ich vor einem gleichen Anſchlage zu ſichern u) ; und bemuͤhte ſich, durch dieſe elenden

Kunſtgriffe die Schande zu verbergen , daß er die Laͤnder eines Prinzen angriff , den

er ſelbſt verlaſſen hatte , und der mit ſo vielem Ruhme in einem Kriege begriffen war , wel¬

chen man uͤberall fuͤr die gemeinſchaftliche Sache des Chriſtenthums erkannte .

Aber die Heldenthaten Richards in Palaͤſtina waren die beſte Rechtſertigung ſuͤr

ſeine Auffuͤhrung . Die Cruziaten unter ſeiner Aufuͤhrung entſchloſſen ſich , bey der Er —

oͤffnung des Feldzuges , die Belagerung von Aſcalon zu verſuchen , um ſich dadurch den

Weg zur Belagerung von Jeruſalem zu bahnen ; und in dieſem Entſchluß marſchirten
ſie die Seekuͤſten hinab . Saladin wollte ihnen den Weg verlegen ; und ſtellte ſich mit

einer Armee von 300 ,o Mann in den Weg . Hier wurde eine der groͤßten Schlach¬
ten der damaligen Zeiten geliefert ; und die beruͤhmteſte , wenn wir den kriegeriſchen

Muth der Anfuͤhrer , die Anzahl und Tapferkeit der Truppen , und die große Mannig¬
faltigkeit der Vorfaͤlle betrachten , welche mit derſelben verbunden waren . Im Anfange
der Schlacht wurde ſowohl der rechte Fluͤgel der Chriſten , welchen d' Avesnes anfuͤhrte ,
als der linke unter dem Commando des Herzogs von Burgund , gebrochen und geſchla¬

gen ; Aber Richard , der im Mitteltreffen commandirte , ſtellte das Treffen wieder her ;
griff den Feind mit unvergleichlicher Unerſchrockenheit und Gegenwart des Geiſtes an ;

verrichtete die Dienſte eines volkommnen Generals und tapfern Soldaten , und ver —

ſchaffte nicht nur ſeinen beyden Fluͤgeln Zeit , ſich wieder zu ſetzen , ſondern erhielt auch
uͤber die Saracenen einen vollſtaͤndigen Sieg , von welchen vierzig tauſend Mann auf dem

Felde geblieben ſeyn ſollen ) . Aſcalon fiel bald darauf in die Haͤnde der Chriſten : andre

Belagerungen giengen gluͤcklich von ſtatten : Richard ruͤckte gar ſo weit , daß er Jeruſa¬
lem , dieſen Endzweck ſeiner Unternehmungen , ſchon im Geſichte hatte ; als er den Ver¬
druß empfand , zu ſehen , daß er alle Hoffnung eines gluͤcklichen Ausganges aufgeben ,
und dem Laufe ſeiner Siege ein Ziel ſetzen muͤßte . Die Cruziaten ſetzten anfaͤnglich , be .

ſeelet von dem enthuſiaſtiſchen Eifer fuͤr die heiligen Kriege , alle Betrachtungen der Si¬

cherheit , oder des Vortheils in der Ausſuͤhrung ihres Vorhabens aus den Augen ; und

da ſie ſech auf einen unmittelbaren Bepſtand vom Himmel verließen , ſahen ſie nichts

anders vor ſich , als Ruhm und Sieg in dieſer Welt , und eine Krone der Herrlichkeit
in der folgenden . Aber eine lange Abweſenheit aus ihrem Vaterlande , Ungemaͤchlich —
keit , Krankheit , Mangel , und die Abwechslungen des Gluͤcks, welche gemeiniglich mit

dem Kriege verbunden ſind , hatten nach und nach die Wuth geſchwaͤchet , der nichts ge¬

rade

2) B. ompton , S . 1243 . u ) V . Hleming . S . 532 . Brompton , S .
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rade zu widerſtehen konnte ; und jedermann , außer dem Koͤnige von England , bezeigte
ein Verlangen , eilig wieder nach Europa zuruͤck zu kehren . Die Deutſchen und Ita . 1192 .
liaͤner erklaͤtten ſich , daß ſie von dem Unternehmen abſtehen wollten ; die Franzoſen
beſtunden noch hartnaͤckiger darauf : der Herzog von Burgund bediente ſich aller Gele .

genheiten , den Richard zu kraͤnken, und ihm entgegen zu ſeyn , um dem Philipp eine

Gefaͤlligkeit zu erzeigen » ) und es ſchien durchaus nothwendig zu ſeyn , daß er itzt alle

Hoffnung einer fernten Eroberung aufgeben , und nur den Chriſten durch einen Ver .

gleich mit dem Saladin das verſichern muͤßte, was ſie bisher erobert hatten . Richard

ſchloß demnach mit dieſem Monarchen einen Stillſtand ; und machte aus , daß Acre ,
Joppa , und andre Seeſtaͤdte in Palaͤſtina , in den Haͤnden der Cruziaten bleiben , und

daß alle Cöriſten die Freobeit baben ſollten , unbeunrubiget ihre Pilgrimſchaften nach
Jeruſalem zu thun e) . Der Stillſtand war auf drey Monate , drey Wochen , drey Tage
und drey Stunden geſchloſſen ; eine magiſche Zahl , welche vermuthlich die Europaͤer
erſonnen hatten , und welche durch einen Aberglauben angegeben war , der ſich zu dem

Gegenſtande des Krieges gut ſchickte .

Die Frepheit , welche Saladin den Chriſten erlaubte , ihre Pilgrimſchaften nach

Jeruſalem vorzunehmen , war ein leichtes Opfer fuͤr ihn ; und die wuͤtenden Kriege , welche

er zur Vertheidigung des unfruchtbaren Landes von Judaͤa fuͤhrte , waren nicht bey ihm , wie

bey den Chriſten , Folgen des Aberglaubens , ſondern der Staatsklugheit . In der That
war der Vorzug an Wiſſenſchaft , Maͤßigung , Menſchenliebe , damals gaͤnzlich auf der

Seite der Saracenen , und dieſer kapfere Kaiſer insbeſondre zeigte , in dem Verfolge
dieſes Krieges , einen Geiſt und eine Großmuth , welche ſelbſt ſeine aberglaͤubiſchen
Feinde erkennen und bewundern mußten . Richard , der eben ſo kriegeriſch , als tapfer
war , hatte mehr von dem barbariſchen Charaktere an ſich ; und machte ſich einiger Grau

ſamkeit ſchuldig , welche ſeinen beruͤhmten Siegen einen Schandflecken anhiengen . Als

Saladin die Capitulation von Acre nicht unterzeichnen wollte , befahl der Koͤ —

nig von England , alle ſeine Gefangenen , gegen fuͤnf tauſend Mann , hinzurichten ;
und die Saracenen fanden ſich gezwungen , dieſes durch eine gleiche Grauſamkeit an den

Chri ken zu vergelten z) . Saladin ſtarb zu Damaſeus bald nach dem geſchloſſenen
Stillſtande mit den Cruziaten , und es iſt merkwuͤrdig , daß er , ehe er ſtarb , Befehl
gab, , ſeinen Todtenkittel , als eine Fahne durch alle Straßen der Stadt zu tragen ; ein

Herold gieng vorauf , und rief mit lauter Stimme : Dieſes iſt alles , was der maͤch—

tige Saladin , der Lieberwinder der Morgenlander , behalten hau ! In ſeinem
lezten Willen befahl er , den Armen ohne Unterſchied , ſie mochten Juden , Chriſten , oder

Mahometaner ſeyn , Allmoſen austheilen .

Nach dem Stillſtande war keine Sache von Wichtigkeit mehr uͤbrig, welche Zuruͤckkunft
den Richard in Palaͤſtina zuruck halten konnte ; und die Nachrichten , die er von den des Ko .ͤ gs

Ranken des Koͤnigs von Frankreich , und ſeines Pruders Johann erhielt , brachten ihn aus Pale¬
Ss 2 auf ſtina .
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D auf die Gedanken , daß ſeine Gegenwart in Europa noͤthig ſeyn wuͤrdeb ) . Weil er ſich
' nicht wagte , durch Frankreich zu gehen , ſeegelte er durch das adriatiſche Meer ; und da

er bey Aquileja Schiffbruch lite , legte er die Kleidung eines Pilgrims an , in der Ab —

ſicht , ſeinen Weg heimlich durch Deutſchland zu nehmen . Da er von dem Gouver —
neur von Iſtria c) verfolgt wurde , ſah er ſich gezwungen , den geraden Weg nach Eng¬
land zu verlaſſen , und durch Wien zu gehen ; hier verriethen ſein Aufwand und ſeine
Freygebigkeiten den Monarchen in der Kleidung eines Pilgrims ; und er wurde auf Be —

fehl des Leopold , Herzogs von Oeſterreich 4) , veſt geſetzet . Dieſer Prinz hatte bey der

Belagerung von Acre unter dem Richard gedienet ; weil er aber von dieſem hochmuͤthi¬
gen Monarchen beleidiget worden , ſo war er ſo unedel , ſich der itzigen Gelegenheit zu be¬

dienen , um zugleich ſeinen Geiz und ſeine Rachbegierde zu befriedigen , und warf ihn
ins Gefaͤngniß e) . Der Kaiſer Henrich der Sechſte , welcher den Richard gleichfalls
fuͤr einen Feind anſah , weil er mit dem Tancred , Koͤnige von Sieilien , Allianz gemacht
hatte , ſandte Bothen an den Herzog von Oeſterreich , und verlangte , daß der koͤnigliche
Gefangene ihm ausgeliefert wuͤrde, und verſprach zur Belohnung fuͤr dieſen Dienſt eine

und Gefan⸗ große Geldſumme auszuzahlen ) . Alſo ſah ſich der Koͤnig von England , der die ganze
gennehmun
15 Deutsch

Welt mit ſeinem Ruhm und ſeiner Ehre erfuͤllet hatte , in Zeiten , wo die Sachen ſehr
L

land .

Krieg wider

Frankreich .

bedenklich ſtunden , in einem Gefaͤngniſſe , und mitten in Deutſchland 8) , mit Ketten

beſchweret , und gaͤnzlich in der Gewalt ſeiner Feinde , welche die niedertraͤchtigſten und

geizigſten unter der Sonnen waren .

Der engliſche Rath gerieth in Beſtuͤrzung , als er dieſe Nachricht erhielt ; und ſah
alle gefaͤhrliche Folgen voraus , welche natuͤrlicher Weiſe aus dieſer Begebenheit erfol —
gen konnten ; die verwittwete Koͤniginn ſchrieb oͤftere Brieſe an den Pabſt Coͤleſtin, be¬

ſchwerte ſich uͤber die Beleidigungen , welche ihr Sohn ausgeſtanden haͤtte, und ſtellte
vor , wie gottlos es waͤre, den beruͤhmteſten Prinzen im Gefaͤngniß zu halten , der doch
die Fahnen Chriſti ins gelobte Land gefuͤhret haͤtte; ſie ſprach den apoſtoliſchen Stuhl um

den Schutz an , den er auch dem Geringſten von den Cruziaten ſchuldig waͤre ; und

machte dem Pabſte Vorwuͤrfe , daß er in einer Sache , welche die Gerechtigkeit , die Reli —

gion , die Wuͤrde der Kirche , ſo ſehr betraͤfe; einer Sache , wobey es Seiner Heiligkeit
ganz wohl anſtuͤnde , zu ihrer Unterſtuͤtzung in eigner Perſon nach Deutſchland zu reiſen ,
den geiſtlichen Donner ſo lange uͤber dieſen gottloſen Beleidigern zuruͤck hielten ) . Der

Eifer des Cöleſtin entſprach der Ungeduld der Koͤniginn nicht ; und die Regierung von

England mußte eine Zeitlang fuͤr ſich ſelbſt mit allen ihren innerlichen und auswaͤrtigen
Feinden kaͤmpfen.

Der⸗oͤnig von Frankreich , welcher ſogleich von demͥKaiſer Nachricht von der Gefangen¬

ſchaft Richards erhalten hatte i), ruͤſtete ſich, ſich dieſes Vortheils zu bedienen ; und wandke

alle
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alle Mittel an , Gewalt und Liſt , Krieg und Unterhandlung , um die Gebiethe, und die

Perſon ſeines ungluͤcklichen Nebenbuhlers in ſeine Gewalt zu bekommen . Er ſuchte die 193 .
Verlaͤumdung wieder hervor , daß Richard den Marquis von Monferrat ermordet haͤtte;
und durch dieſes ungereimnte Vorgeben verfuͤhrte er ſeine Baronen , den Eid zu bre¬

chen , womit ſie ſich verbunden hatten , daß ſie , ſo lange der Kreuzzug dauerte , nie —

mals , unter keinem Vorwande , die Gebiethe des Koͤnigs von England angreifen woll —

ten k) . Er machte dem Kaiſer die groͤßten Verſprechungen , wenn er ihm den koͤnigli—
chen Gefangenen ausliefern , oder wenigſtens in beſtaͤndiger Gefangenſchaft behalten
wollte ; und er ſchloß ſogar mit dem Koͤnige von Daͤnnemark eine Heyrathsallianz , und

foderte , daß der alte Anſpruch der Daͤnen auf die Krone von England ihm ſollte ab¬

getreten , auch eine Anzahl von Schiffen zu Huͤlfe gegeben werden , um ihn zu unterſtuͤ —
tzen ! ) . Aber von allen Unterhandlungen Philipps war die mit dem Prinzen Johann
die gluͤcklichſte , der aller ſeiner Bande mit ſeinem Bruder , ſeinem Herrn und ſeinem
Wobhlthaͤter vergaß , und an nichts anders dachte , als wie er ſich der Gelegenheit des oͤf—
fentlichen Elendes zu ſeinem eignen Vortheil bedienen moͤchte. Dieſer Verraͤther reiſete
auf die erſte Einladung von Frankreich aus dem Lande , beſprach ſich mit dem Philipp ,
und ſchloß einen Tractat , deſſen Gegenſtand der beſtaͤndige Untergang ſeines ungluͤckli¬
chen Bruders war m) . Er verſprach , dem Philipp einen großen Theil von der Norman¬
die in die Haͤnde zu liefern a ) ; und dagegen empſieng er die Inveſtitur aller jenſeit dem

Meere belegnen Gebiethe Richards ; und verſchiedene Geſchichtſchreiber erzaͤhlen , daß er

ſogar dem Koͤnige von Frankreich wegen der Krone von England huldigte .

Dieſem Tractate zufolge fiel Philipp in die Normandie ein ; und bemaͤchtigte ſich ,
durch die Verraͤtherey ſeines Emiſſarien , des Johann , ohne Widerſtand vieler Fortereſſen ,
Neuf ⸗Chatel, Neaufle , Pacey , Ivree 5) : er brachte die Grafſchaften Eu und Au —
male unter ſich ; und da er anruͤckte, Rouen zu belagern , drohete er , alle Einwohner
nieder zu machen , wenn ſie ſich unterſtuͤnden , ſich ſeiner Waffen im geringſten zu wi¬

derſetzen . Zum Gluͤck erſchien in dieſem kritiſchen Augenblicke Robert , der Graf von

Leiceſter , ein tapferer Herr , der in dem Kreuzzuge große Ehre eingelegt hatte ; der , da er

gluͤcklicher , als ſein Herr auf ſeiner Ruͤckreiſe durchgekommen war , das Commando in
Rouen uͤbernahm, und ſich ſo bezeigte , daß er durch ſeine Gegenwart und ſein Bey¬
ſpiel den verzweifelten Normaͤnnern Muth einſtoͤßte v) . Philipp wurde ſo oft zuruͤck
geſchlagen , als er angriff ; die Zeit des Dienſtes ſeiner Vaſallen verfloß ; und er ver¬

ſtund ſich mit der engliſchen Regierung zu einem Stillſtande , erhielt dagegen das Ver¬
ſprechen einer Summe von 20 , O00 Mark , und bekam zu einer Sicherheit fuͤr dieſe
Summe vier Schloͤſſer in die Haͤnde 4) .

Der Prinz Johann , der in der Abſicht , die allgemeine Verwirrung zu vergroͤßern ,
nach England uͤbergieng, war in ſeinen Unternehmungen nicht ſo gluͤcklich . Er konnte

Ss 3 ſich

k ) Heveden , S . 717 . Brompton . S . 1244 . 0 ) V . Heming . S . 537 .
1) Horeden , S . 731 . V Hleiing . S . 533 . p ) loved . O. 724 . AM Paris , S . 122 .

Brenpton , S . 1214 . Khgton . S . 240 6. q ) Horeden , S . 730 . 731 . Nuer , B. I .
m ) loved . S . 724 . . lemiug . S . 5 36. S . 81 .
n ) Rynem , B. 1. S . 55 .
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„ ſich nur der Schloͤſſer zu Windſor und Wallingford bemächtigen ; als er aber in london

kam , und das Koͤnigreich, als Erbe ſeines Bruders begehrte , von deſſen Tode er ge¬

wiſſe Nachrichten empfangen zu haben vorgab , wurde er von allen Baronen abgewieſen ,

und man machte Anſtalten , ſich ihm zu widerſetzen , und ihn zum Gehorſam zu brin¬

gener ) . Die Juſtiziarien , unterſtuͤtzet durch die allgemeine Liebe des Volkes , ſorgten

ſo gut fuͤr die Vertheidigung des Reiches , daß Johann gezwungen war , nach einigen

fruchtloſen Verſuchen einen Stillſtand mit ihnen zu ſchließen ; und ehe dieſer zu Ende

lief , fand er es fuͤr klug , ſich nach Frankreich zu begeben , und bekannte oͤſfentlich ſeine

Allianz mit Philippe ) .

Unterdeſſen mußte der Stolz des Richard in Deutſchland alle Arten von Beleidi¬

gung und Schmach erdulden . Die franzoͤſiſchen Geſandten erklaͤrten ihn , im Namen

ihres Herrn , fuͤr einen Vaſallen der Krone von Frankreich , und verkuͤndigten ihm, daß

alle ſeine Lehnguͤter an ſeinen Lehnsherrn verfallen waͤren . Der Kaiſer begegnete ihm

mit der groͤßeſten Haͤrte , und ſetzte ihn in einen elendern Zuſtand , als den ſchlechteſten

Verbrecher , damit er ihm ein deſto groͤßeres Verlangen nach ſeiner Freyheit machen , und

ein deſto groͤßeres Loͤſegeld fuͤr ihn erhalten moͤchte. Er wurde ſogar zu Worms an ei —

nem Reichstage vorgefuͤhret , und von dem Henrich wegen vieler Verbrechen und Ver¬

ſehen angeklaget ; daß er mit dem Tancred , dem Urſurpateur in Sicilien , Allianz ge¬

macht ; daß er die Waffen der Cruziaten wider einen chriſtlichen Prinzen gewandt , und

Cypern unter ſich gebracht ; daß er den Herzog von Oeſterreich vor Acre beſchimpfet ; daß

er den Fortgang der chriſtlichen Waffen durch ſeine Streitigkeiten mit dem Koͤnige von

Frankreich gehemmet ; daß er den Conrad , Marquis von Monferrat , ermordet ; mit

dem Saladin einen Stillſtand geſchloſſen , und Jeruſalem in den Haͤnden des ſaraceni¬

ſchen Kaiſers gelaſſen haͤtte : ) . Richard , der unter allem ſeinem Ungluͤcke ſeinen noch
nicht verlohr , und deſſen Genie durch dieſe ſeichten oder aͤrgerlichen Anklagen nur no

mehr ermuntert wurde , ſagte zuvor , ſeine koͤnigliche Wuͤrde ſetzte ihn uͤber alle Ver¬

antwortung vor jedem andern Richterſtuhle , als vor dem Himmel hinweg ; dennoch

wollte er ſich , ſeiner Ehre wegen herablaſſen , ſeine Auffuͤhrung vor dieſer großen Ver¬

ſammlung zu rechtfertigen . Er merkte an , daß er an der Erhebung des Tancred kei¬

nen Theil genommen ; daß er nur einen Tractat mit einem Prinzen geſchloſſen haͤtte, wel —

chen er im Beſitz des Thrones gefunden : der Koͤnig, oder vielmehr der Terann von

Eyprus , hatte ihn durch das unedelſte und ungerechteſte Verfahren zum Zorne gereizet ;

und ob er gleich dieſen Angreifer beſtrafet , ſo haͤtte er doch den Fortgang ſeines Haupt

unternehmens keinen Augenblick verzoͤgert : wenn er jemals etwas in der Heflichkeit ge .

gen den Herzog von Oeſterreich verſehen haͤtte; ſo waͤre er fuͤr dieſen Fehler der Hitze

ſchon genug beſtrafet worden , und es waͤre fuͤr Leute, welche ſich fuͤr eine ſo heilige Sache

verbunden haͤtten , anſtaͤndiger , daß ſie ſich ihre Schwachheiten vergaͤben , als eine ſo

geringe Beleidigung mit einer unbarmherzigen Rache verfolgten : man haͤtte genugſam

aus dem Ausgange geſehen , ob der Koͤnig von Frankreich , oder er den meiſten Eiſer

bezeigt haͤtte, das heilige Land wieder zu erobern ; und wer von ihnen am erſten Pri¬
vatleiden¬

r ) Hoveden , S. 224 . s ) V. Jleming . S . 536.
t ) M. Paris , O. 121 . W. Hemin . S. 536 .
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vatleidenſchaften und Feindſeligkeiten dem großen Gegenſtande aufzuopfern faͤhig gewe¬

ſen ſey : wenn die ganze Auffuͤhrung ſeines Lebens nicht bewieſen haͤtte, daß er unfaͤhig 1193.
waͤre, einen niedertraͤchtigen Meuchelmord zu begehen , und wenn fie ihn nicht ſelbſt vor

den Augen ſeiner Feinde frey ſpraͤche; ſo wuͤrde er ſich itzt vergebens rechtfertigen , und

die vielen unbeantwortlichen Gruͤnde vorſtellen , welche er fuͤr ſich anfuͤhren koͤnnte; und

ob es ihn gleich kraͤnke, daß er mit dem Saladin einen Waffenſtillſtand haͤtte machen
muͤſſen; ſo ſchaͤme er ſich deſſelben doch ſo wenig , daß er ſich vielmehr dieſer Begeben¬

heit ruͤhme, und es fuͤr eine ſehr große Ehre hielte , daß er , von aller Welt verlaſſen ,
und nur von ſeinem Muthe , und von dem kleinen Reſte ſeiner Nationaltruppen unter¬

ſtuͤtzt, dennoch von dem maͤchtigſten und tapferſten Kaiſer , den jemals die Morgenlaͤn¬
der hervorgebracht haͤtten, ſolche Bedingungen erhalten haͤtte . Nachdem Richard ſich
ſo herabgelaſſen hatte , ſeine Auffuͤhrung zu rechtfertigen , brach er im Zorn uͤber die grau —

ſame Bewegung aus , die er haͤtte erdulden muͤſſen; daß er , als ein Streiter des Kreu¬

zes , welcher dieſes ehrwuͤrdige Zeichen noch truͤge, nachdem er fuͤr die gemeine Sache
des Chriſtenthums das Blut und die Schaͤtze ſeines Volks verſchwendet , auf ſeiner
Zuruͤckreiſe nach ſeinem Lande aufgehalten , in ein Gefaͤngniß geworfen , in Ketten ge¬

legt und gezwungen wuͤrde , ſich zu verantworten , als wenn er ein Unterthan , oder ein

Uebelthaͤter waͤre ; und was ihn noch mehr kraͤnke, dadurch abgehalten wuͤrde, Zuruͤ—

ſtungen zu einem neuen Kreuzzuge zu machen, den er nach Verlauf des Waffenſtillſtan¬
des zu unternehmen gedaͤchte, um das Grab Chriſti , welches ſo lange durch die Herr —
ſchaft der Unglaͤubigen entweihet waͤre , zu befreyen . Der Geiſt und die Beredſam¬

keit Richards machten einen ſolchen Eindruck auf die deutſchen Prinzen , daß ſie ſich

hoͤchlich uͤber die Auffuͤhrung des Kaiſers beklagten . Der Pabſt drohete ihm mit demBann ;
und Henrich , welcher den Vorſchlaͤgen des Koͤnigs von Frankreich , und des Prinzen

Johann Gehoͤr gegeben hatte , ſah , daß es ihm unmoͤglich ſeyn wuͤrde, ihr niedertraͤch¬

tiges Vorhaben auszufuͤhren, und den Koͤnig von England noch laͤnger in der Gefan¬

genſchaft zu behalten . Er ſchloß daher mit ihm wegen ſeiner Loslaſſung einen Tractat , Der Koͤnig
und verſprach ihm fuͤr die Summe von 150 , Mark , gegen 300 , ooo Pfund nach wird loßge¬

unſerm Gelde , ſeine Freyheit zu geben , 1oo , ooo Mark ſollten davon bezahlet wer - ſprochen .

den , ehe er ſeine Freyheit empfienge ; und fuͤr den Reſt ſollten ſieben und ſech zig Geiſſeln
geliefert werden v) . Der Kaiſer machte zugleich dem Richard , um der Schande dieſes
Tractats einen Firniß zu geben , ein Geſchenk mit dem Koͤnigreiche Arles , welches die

Provence , das Delphinat , Narbonne , und andre Staaten begriff , worauf das Reich
einige veraltete Anſpruͤche hatte , aber der Koͤnig ſchlug ſie ſehr weislich aus *) . .

Die Gefangenſchaft eines Oberherrn war einer von den Faͤllen, fuͤr welchen

durch die Feudalbelehnungen geſorget war ; und alle Vaſallen waren in einem ſolchen
Falle verbunden , zu ſeiner Erloͤſung Huͤlfe zu leiſten . Es wurden daher von jedem Rit⸗ —

terſitze in England zwanzig Schillinge gehoben ) ) . Weil aber dieſes Geld langſam ein¬

lief , und zu der vorgeſetzten Abſicht nicht zureichte , ſo erſetzte der freywillige Eifer des

Volks den Mangel mit Begierde ) . Die Kirchen und Kloͤſter ſchmolzen ihr Silberge¬
ſchirr ,

u ) IJhucden ,&. 728 . AI . Paris , S . 122 . 7 ) Vloveclen , S . 726 . Jr .
Diccso , S . bo . hier . B. I . S . 84 . 2 ) Nl . Paris , S . 122 . Auu . Maverd . S . 164 .

x ) Hereden , G. 732 . V . Hlening . S . 538 .
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ſchirr auf 30 , odo Mark am Werthe , ein , die Biſchoͤfe, Aebte, und Edelleute er¬

legten einen vierten Theil ihres jaͤhrlichen Einkommens ; die Geiſtlichkeit der Parochie

gab einen zehnten Theil ihrer Zehnten her ; und als die erforderliche Summe geſammlet

war , reiſeten die Koͤniginn Eleanor , und Walter , der Erzbiſchof von Rouen , mit derſel¬

ben nach Deutſchland ; bezahlten dem Kaiſer und dem Herzoge von Oeſterreich zu Mainz

das Geld ; gaben ihm fuͤr den Ueberreſt Geiſſeln ; und befreyten den Richard aus ſeiner

Gefangenſchaft . Er entkam zu einer ſehr kritiſchen Zeit . Man hatte entdeckt , daß

Henrich den Biſckof von Liege hatte ermorden laſſen , und daß er ein gleiches an dem

Herzoge von Louvaine verſuchet hatte ; und weil er ſich bey den deutſchen Prinzen dieſer

Thaten wegen ſehr verhaßt gemacht hatte , ſo war er entſchloſſen , in einer Allianz mit

dem Koͤnige von Frankreich Schutz zu ſuchen ) ; den Richard als den Feind dieſes Prin¬

zen in ewiger Gefangenſchaſt zu behalten , das Geld , was er bereits ſuͤr ſeine Loslaſſung

bekommen hatte , einzuſtecken , und von dem Philipp und dem Prinzen Johann , wel¬

che ſich ſehr freygebig gegen ihn erbothen , neue Summen zu erpreſſen b) . Er gab da¬

her Befehle , den Richard zu verfolgen und veſtzuſetzen ; aber der Konig , welcher ſo

viel eilte , als er nur konnte , war ſchon in der Muͤndung der Schelde zu Schiffe gegangen ,

und bereits weit vom Lande , als die Bothen des Kaiſers zu Antwerpen ankamen .

Die Freude der Englaͤnder war ſehr groß , als ſie ihren Monarchen wieder ſahen,
der ſoviel Ungluͤck ausgeſtanden , der ſich ſo vielen Ruhm erworben , und der den Ruhm

ſeines Namens in den entfernteſten Morgenlaͤndern ausgebreitet hatte , wohin das Ge¬

ruͤcht von ihnen noch niemals hatte kommen koͤnnen e) . Er gab ihnen bald nach ſeiner

Ankunft Gelegenheit , ihre Freude oͤffentlich an den Tag zu legen , da er Befehl ergehen

ließ , daß er zu Wincheſter noch einmal gekroͤnt werden wollte ; als wenn er ſich durch “

dieſe Ceremonie wieder auf den Thron einführen laſſen , und die Schmach ſeiner Gefan¬

genſchaft abwiſchen wollte 4) . Ihr Vergnuͤgen wurde ſelbſt dadurch nicht gedaͤmpſt ,

daß er bekannt machte , wie er entſchloſſen ſey , dieſe uͤbermaͤßigen Verwilligungen wie¬

der zuruͤck zu nehmen , welche er aus Noth vor ſeiner Abreiſe in das heilige Land hatte

einräumen muͤſſen. Die Baronen erklaͤrten gleichfalls in einer großen Verſammlung

alle Güter des Prinzen Johann in England , wegen ſeiner Verraͤtherey , fuͤr verfallen ;

und ſtunden dem Koͤnige bey ,die Fortereſſen einzunehmen , welche noch in den Haͤnden der

Anhänger ſeines Bruders geblieben waren e ) ; und nachdem Richard in England alles

in Ordnung gebracht hatte , gieng er mit einer Armee nach der Normandie ; denn er

war ungeduldig , den Philipp zu bekriegen , und ſich wegen der vielen Beleidigungen zu

raͤchen, die er von dieſem Monarchen gelitten hatte k) . Sobald als Philipp hoͤrte, daß

der Koͤnig aus ſeiner Gefangenſchaft befreyet war , ſchrieb er an ſeinen Mitverſchwornen

Johann in folgenden Worten : Mehmet euch in Acht , der Teufel iſt wieder

loß 8) .
Wenn

2) Hoveden , S . 727 . Neubi . F . fleuing . e ) Hoved . S . 737 . Auul . Waver l. S . 165.

G. 539 .
. Hleming . S . 540 .

b ) Hoveden , S . 733 . ) Hovdeden , S. 740 .

) NW. Fleming · S . 539 . g ) Hoveden , S . 739

d ) Horeden, S . 739 . A . Pas is , S . 1282 .
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Wenn wir zwey ſo maͤchtige und kriegeriſche Monarchen betrachten , welche eine 0
perſoͤnliche Feindſchaft wider einander entflammte , wechſelſeitige Beleidigungen erbit . 1194 .
terten , die Eiferſucht verhetzte , und welche , durch gegeneinander laufende Intereſſen ge⸗ Krieg mit
trieben , und durch den Stolz und die Heftigkeit ihrer eignen Gemuͤthsart gereizet wur⸗Frankteich .
den , ſo mußß natuͤrlicher Weiſe unſre Neubegierde groͤßer werden , und wir muͤſſen ei¬
nen hartnaͤckigen und wuͤtenden Krieg erwarten , der ſich durch die groͤßten Vorfaͤlle un¬
terſcheiden , und mit irgend einer merkwuͤrdigen Cataſtrophe enpigen wuͤrde . Dennoch
ſind die Begebenheiten , welche bey dieſen Feindseligkeiten erfolgten , ſo unerheblich , daß
ſchwerlich ein Geſchichtſchreiber eine ſo große Liebe zu kriegeriſchen Beſchreibungen ha¬
ben wird , daß er wagen ſollte , ſie umſtaͤndlich zu erzaͤhlen : ein gewiſſer Beweis von
der großen Schwachheit der Prinzen in dieſen Zeiten , und von dem geringen Anſehen ,
welches ſie uͤber ihre widerſpenſtigen Vaſallen beſaßen . Die ganze Summe der Thaten
von beyden Seiten beſtehet darinn , daſt ein Schloß eingenommen , eine zerſtreute Parten
uͤberfallen , und ein Ranconter der Reuterey gehalten wurde , welcher mehr einem Ge¬
tuͤmmel , als einer Schlacht gleich ſah . Richard zwang den Philipp , die Belagerung
von Verneuil aufzuheben ; er nahm Loches ein , eine kleine Stadt in Anjou ; er machte
ſich Meiſter von Baumont und einigen andern Plaͤtzen von kleiner Wichtigkeit , und
nach dieſen kleinen Thaten fiengen die beyden Koͤnige ſchon an , Conferenzen zu halten .
Philipp drang darauf , daß , wenn ein allgemeiner Friede geſchloſſen waͤre „ den Baro¬
nen von beyden Seiten verbothen werden ſollte , wider einander Privatkriege zu fuͤhren:
aber Richard antwortete , dieſes waͤre ein Recht , was ſeine Vaſallen foderten , und er
koͤnnte es ihnen nicht nehmen b) . Nach dieſer fruchtloſen Unterhandlung erfolgte eine
Action bey Fretteval zwiſchen der franzoͤſiſchen und engliſchen Reuterey , worinn die erſte
geſchlagen , und die Schriften und Papiere des Koͤnigs von Frankreich , welche damals

gemeiniglich allenthalben waren , wo er war , genommen wurden i ) : Philipp hatte fuͤr
dieſe Niederlage ſeine Rache durch einen Vortheil , den er vor Vaudreuil erhielt : und
endlich wurde wegen der Schwachheit beyder Monarchen ein Waffenſtillſtand auf ein

Jahr unter ihnen geſchloſſen K) . N

Unter dieſem Kriege trat der Prinz Johann von Philipp ab, warf ſich ſeinem Bru¬
der zu Fuͤßen, und erhielt durch Vorbitte der Koͤniginn Eleanor Gnade ! ) . Ich ver¬

gebe ihm , ſagte der Koͤnig, und hoffe , daß ich ſeine Beleidigungen eben ſo bald
vergeſſen werde , als er meine Gnade . Johann war ſo gar unfaͤhig ,zu ſeiner Pflicht
zuruck zu kehren , ohne eine Niedertraͤchtigkeit zu begehen. Ehe er die Parten Philipps
verließ , ladete er alle Officiere zum Eſſen ein , welche dieſer Prinz in die Citadelle von
Evreux gelegt hatte ; ließ ſie unter der Mahlzeit verraͤtheriſch niedermachen , fiel mit Bey¬
ſtand der Buͤrger uͤber die Beſatzung her, hieb ſie nieder , und uͤbergab alsdann den Platz
ſeinem Bruder m) .

Der

h ) Floved . S . ↄ4t . 1) N . Paris , S. 122 . . Hemiag , S . 542 .
i ) Ibid .

m ) Ppillipid . lib . 4 . S . 143 . Eeigord.
Kk) H , Hemiug , S . 541 . S . 77 .

ume Geſch . v . Großbr . III . Theil . Tt
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Der Koͤnig von Frankreich war der Hauptgegenſtand des Zorns und der Feind¬

1194 . ſchaft Richards : die Aufführung ſowohl ſeines Bruders Johann, als des Kaisers , und

des Herzogs von Oeſterreich , waren ſo niedertraͤchtig und klein geweſen , und hatten von

jedermann ſich ſo viel Haß und Vorwurf zugezogen , daß der Koͤnig ſich fuͤr ihre Belei¬

digungen genugſam geraͤchet glaubte ; und weil es unmoͤglich iſt , daß man denjenigen ,
den man verachtet , wirklich haſſen kann , ſo ſcheinet es ,als wenn er meinals die Gedan¬

ken gehabt habe , ſich an ihnen zu raͤchen . Der Herzog von Oeſterreich hatte um dieſe

Zeit durch einen Fall vom Pferde in einem Turnierſpiele ſein Bein gebrochen , und lag

an einem Fieber krank ; und da er bey Annaͤherung ſeines Todes ſich über die Ungerech¬

tigkeit gegen den Richard ein Gewiſſen machte , ſo befahl er in ſeinem Teſtamente , daß

alle engliſchen Geiſſeln in Freyheit geſetzet , und die noch nicht bezahlte Schuld erlaſſen

werden ſollte n) : ſein Sohn , welcher geneigt zu ſeyn ſchien , dieſen Befehlen nicht zu ge —

horchen, wurde von den Geiſtlichen gezwungen , ſie auszuuͤben ) . Der Kaiſer ſuchte

ſich auch die Freundſchaft Richards zu erwerben , und erboth ſich, ihm eine Quittung fuͤr
1195 . ſeine ganze Schuld zu geben , wenn er mit ihm eine Offenſwallianz wider den Koͤnig von

Frankreich ſchließen wollte ; ein Vorſchlag , der dem Richard ſehr angenehm war , und

den er begierig annahm . Der Tractat mit dem Kaiſer kam nicht zu Stande ; er diente

aber dazu , den Krieg zwiſchen Frankreich und England noch ver Verfluß des Waffen .

ſtilleſtandes wieder anzuzuͤnden . Dieſer Krieg unterſchied ſich eben ſo wenig durch merk .

wuͤrdige Vorfaͤlle , als der vorige . Nachdem ſie ſich einander das offene Land verwuͤ¬

ſtet , und einige nichtsbedeutende Caſtele eingenommen hatten , ſchloſſen dieſe beyden

1196 . Koͤnige zu Louviers einen Frieden , und traten ſich einander einige Laͤnder ab v) . Ihre

Unſaͤhigkeit , Krieg zu fuͤhren, veranlaſſete dieſen Frieden : ihre Feindſchaft gegen einan¬

der bewegte ſie von neuem zu einem Kriege , ehe noch zwey Monate verfloſſen waren .

Richard glaubte , daß er itzt eine Gelegenheit gefunden haͤtte, ſeinem Nebenbuhſer ei¬

nen harten Streich zu verſetzen , wenn er mit den Hoͤfen von Flandern , Toulonſe , Bou¬

logne , Champagne , und andern wichtigen Vaſallen der Krone von Frankreich ein Bund¬

niß ſchloͤſſe a ) . Allein , er erfuhr bald , wie wenig dieſe Prinzen es aufrichtig meynten ;

und war nicht faͤhig, dieſem Reiche einen Schaden zuzufuͤgen, ſo lange es ven einem Prin¬

zen , ſo lebhaft und thaͤtig, als Philipp , beherrſchet wurde . Der merkwürdigſte Vor¬

fall in dieſem Kriege war der , daß der Biſchof von Beauvais , ein kriegeriſcher Praͤlat ,
aus dem Hauſe Dreux , und ein naher Vetter des Königs von Frankreich , gefangen ge¬

nommen wurde . Richard , der dieſen Biſchof haßte , warf ihn ins Gefaͤngniß , und

legte ihn in Ketten ; und als der Pabſt ſeine Freyheit verlangte , und ihn als ſeinen

Sohn zurück foderte , ſandte der Koͤnig ſeiner Heiligkeit den Panzer , den dieſer Praͤlat
im Treffen getragen hatte , und der ganz mit Blute beflecket war ; und antwortete ihm
mit den Worten , welche dem Patriarchen Jakob ſeine Soͤhne ſagten : Dieſes haben

wir gefunden , ſiehe nun zu , ob es der Rock deines Sohnes ſey , oder nicht r).
Dieſer Krieg zwiſchen England und Frankreich wurde zwar mit ſo großer Feindſelig¬

keit

n ) M. Puri , S 125 . V . Fleming : S . 542 . 4 ) V Heming . S . 549 . Bromptou . S . 1273 .
Diceto , S. 678. Rymer , B . 1. S . 94 .

o ) Rymen , B. 1. S. 88 . 102 , r ) Geneſ . Cap . XXXVII . v. 32 . AI . Paris ,
p ) Nyuier , B. 1. S . 91 . S . 128 . Brompton . S . 1273 .
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keit gefuͤhret , daß beyde Koͤnige ihren Gefangnen ſehr oft die Augen ausſtechen ließen ,
wurde dennoch aber bald durch einen Waffenſtillſtand auf fuͤnf Jahre geendiget ; und

gleich nach der Unterzeichnung des Tractats waren die Koͤnige ſchon wieder im Begriffe ,
wegen einer neuen Beleidigung zu Feindſeligkeiten zu ſchreiten , als die Vermittelung
des Cardinals von St . Maria , des Legaten des Pabſtes , den Streit beylegtes ) . Die¬

ſer Praͤlat bewog die Prinzen ſogar , einen Tractat zu einem dauerhaftern Frieden vor¬

zunehmen ; aber der Tod des Richard machte der Unterbandlung ein Ende .

Vidomar , Viſcomte von Limoges , ein Vaſall des Koͤnigs , hatte einen Schatz
gefunden , wovon er dieſem Prinzen einen Theil zum Geſchenke ſandte . Richard , als

oberſter Herr , verlangte den ganzen Schatz ; und belagerte an der Spitze einiger Bra¬

banßons den Viſcomte in dem Caſtel von Chalus bey Limoges , um ihn zu zwingen , daß
er ſeine Forderung erfullt t ) . Die Beſatzung wollte ſich ergeben; allein der Koͤnig ant¬

wortete , da er ſich die Muͤhe gegeben haͤtte, heruͤber zu kommen , und dieſen Platz in

Perſon zu belagern , ſo wollte er ihn auch mit Gewalt einnehmen , und ſie alle haͤngen
laſſen . „ An eben dem Tage ruͤckte Richard , in der Geſellſchaft des Marcadee , des An¬

fuͤhrers der Brabanſions vor das Caſtel , um es zu recognoſciren , als ein gewiſſer Ber¬

trand de Gourdon , ein Bogenſchuͤtze , nach ihm zielte , und ihn mit einem Pfeile durch
die Schulter ſchoß . Der Hoͤnig gab dennoch Befehl zum Sturme , nahm den Platz ein ,
und ließ die ganze Beſatzung haͤngen, bis auf den Gourdon , der ihn verwundet hatte , und

den er einer ausgeſuchtern und grauſamern Hinrichtung aufbehielt u ) .
Die Wunde war an ſich ſelbſt nicht gefaͤhrlich ; aber die Ungeſchicklichkeit des Wund¬

arztes machte ſie toͤdtlich, indem er den Pfeil herauszog , zerſplitterte er die Schulter des

Richard ſo ſehr , daß ein Krebs daraus entſtund ; und dieſer Prinz ſah nun wohl , daß

ſein deben zu Ende gieng . Er ließ den Gourdon kommen ; und fragte ihn : Elender ,
was habe ich dir jemals gethan , daß du ſo nach meinem Leben ſtundeſt :
Was du mir gethan haſt ? antwortete kaltſinnig der Gefangne ; Du coͤdteteſt

mit eigner Hand meinen Vater , und meine zween Bruͤder ; und mich wollteſt
du hangen laſſen : ich bin itzt in deiner Gewalt , und du kannſt dich raͤchen , und

mich die groͤßten Martern erdulden laſſen : aber ich werde ſie alle mit Ver¬

gnugen erdulden , da ich den Troſt habe , daß ich die Welt von einem ſo ſchaͤd¬
lichen Menſchen mit eigner Hand befreyet ) . Richard , geruͤhrt durch die Bil¬

ligkeit dieſer Antwort , und gedemuͤthiget von der nahen Ankunft ſeines Todes , gab Be¬

febl , den Gourdon los zu laſſen ; aber Marcadee ergriff den ungluͤcklichen Mann , ohne

daß Richard es wußte , ließ ihn lebendig ſchinden , und hernach aufhaͤngen . Richard

ſtarb im zehnten Jahre ſeiner Regierung , und im zwey und vierzigſten ſeines Alters , und

ließ keinen Erben nach .

—

1196 .

1199 .

Den 2
Merz ,er

Den teu
April .

Tod

Der glaͤnzendſte Theil von dem Charakter dieſes Prinzen waren ſeine kriegeriſchen und Charak¬

Talente . Kein Menſch , ſelbſt in dieſen romanhaften Zeiten , trieb den perſoͤnlichen ter des Köͤ¬

Muth und die Unerſchrockenheit hoͤher , als er ; und dieſe Eigenſchaft erwarb ihm den nigs .

Zunamen der Lowenherzige , coeur d - Lion . Er liebte die Ehre mit Hitze , und vor¬

Tt 2 nehmlich

5) Rynic, , B. 1. S . 109 . 110 . * ) Horeden , S . 791 . Brompton , S . 1277

t ) Hoveden , S . 791 . Khghten . S . 2413 . Kglten . S . 2413 .

u ) Ibid .
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nehmlich die Ehre im Kriege ; und weil ſeine Klugheit im Felde nicht geringer war , als

1199 . ſeine Tapferkeit ; ſo ſcheinet er alle noͤthige Talente , ihn zu erlangen , beſeſſen zu haben .
Auch ſein Zorn war heftig , ſein Stolz unuͤberwindlich , und daher hatten ſowohl ſeine

Unterthanen , als ſeine Nachbarn Urſache , ſo lange ſeine Regierung dauerte , eine be —

ſtaͤndige Scene des Blutvergießens und der Gewaltſamkeit zu befuͤrchten. Mit einem

ungeſtuͤmen und heſtigen Geiſte unterſchied er ſich durch alle die guten und boͤſen Ei —

genſchaften , welche mit dieſem Charakter verbunden ſind : er war offenherzig , freymuͤ—
thig , großmuͤthig , aufrichtig und tapfer ; er war rachſuͤchtig , herrſchſuͤchtig , ehrgeizig ,
hochmuͤthig und grauſam ; und folglich geſchickter , die Menſchen durch den Glanz ſeiner
Unternehmungen zu blenden , als entweder ihre Gluͤckſeligkeit , oder ſeine Große , durch
eine geſunde und wohlgeordnete Polizey zu befoͤrdern . Weil militariſche Talente einen

großen Eindruck auf den gemeinen Mann machen , ſo ſcheinet er bey ſeinen engliſchen Un —

terthanen ſehr beliebt , und der erſte Prinz von dem normaͤnniſchen Stamme geweſen zu
ſeyn, welcher eine aufrichtige Liebe und Hochachtung fuͤr ſie hegte ; doch brachte er nur

vier Monate in dieſem Reiche zu . Der Krenzzug beſchaͤfftigte ihn faſt drey Jahr lang ;
er ſaß gegen vierzehn Monate in der Gefangenſchaft ; die uͤbrige Zeit ſeiner Regierung
brachte er entweder im Kriege , oder mit Zuruͤſtungen zum Kriege wider Frankreich zu ;
und er erfreute ſich ſo ſehr uͤber den Ruhm , den er in den Morgenlaͤndern erworben hatte ,
daß er ſcheint entſchloſſen geweſen zu ſeyn , ungeachtet aller vorigen Ungluͤcksfaͤlle, ſein
Reich noch ferner zu erſchoͤpfen , und ſich in einem neuen Feldzuge wider die Unglaͤubi¬
gen in neue Gefahr zu ſetzen .

Vermiſchte Obgleich die Englaͤnder ein Vergnuͤgen an dem Ruhme fanden , den die kriegeriſchen
Vorfaͤlle in Talente ihres Koͤnigs ihnen erwarben , ſo war doch ſeine Regierung ſehr druͤckend, und
dieſer Regie durch die hohen Auflagen , welche er ausſchrieb , und oft ohne Bewilligung der Staͤnde ,
kung . oder des großen Raths , ſehr willkuͤhrlich . In dem neunten Jahre ſeiner Regierung

ſchrieb er von jeder Hyde Landes fuͤnf Schillinge aus ; und weil die Geiſtlichkeit ihren
Theil nicht geben wollte , ſetzte er ſie aus dem Schutze des Geſetzes ; und befahl den buͤr¬

gerlichen Gerichten bey keiner Schuld , welche ſie fordern moͤchten, einen Ausſpruch fuͤr

ſie zu thun y) . Er ließ in ſeiner Regierung alle ſeine Freybriefe zweymal von neuem

ſiegeln , und die Parteyen mußten dafuͤr die Gebuͤhren bezahlen -). Man ſagt , daß
Hubert , ſein Juſtiziarius , in einer Zeit von zwey Jahren nicht weniger , als eine Sum¬
me von einer Million und hundert tauſend Mark , nach Frankreich ihm zugeſandt habe ,
nach Abzug der Koſten fuͤr die Regierung in England . Aber dieſe Rechnung iſt ganz

unglaublich , wenn wir nicht annehmen , daß er mit den Domainen der Krone unge —
mein verſchwendriſch war . Ein Koͤnig, der ein ſolches Einkommen beſitzt , koͤnnte un¬

moͤglich vierzehn Monate lang in der Gefangenſchaft geblieben ſeyn , weil er nicht 150 ,

Mark an den Kaiſer bezahlen konnte , und zuletzt fuͤr einen Drittheil dieſer Summe noch

Geiſeln laſſen mußte . Der Preiß der Waaren unter ſeiner Regierung iſt gleichfalls ein

gewiſſer Beweis , daß keine ſo ungeheure Summe von dem Volke gehoben werden

konnte . Eine Hyde Landes , oder hundert und zwanzig Morgen , wurden gemeiniglich
das Jahr fuͤr zwanzig Schillinge nach damaligem Gelde vermiethet . Der allgemeine

und

7 ) Hoveden ,S. 743 . Hyrrel . R 2. S. 563 .
2 ) Prynne f Chronol . vindie . B. 1. S . 1133 .
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und geſetzte Preiß für einen Ochſen war vier Schillinge ; fuͤr ein Arbeitspferd eben ſo viel ;
fuͤr ein Schwein einen Schilling , fuͤr ein Schaaf mit guter Wolle zehen Pfennige , mit 1199 .

ſchlechter Wolle ſechs Pfennige 2) . Dieſe Waaren ſcheinen ſeit der Zeit der Eroberung
in ihrem Preiße nicht ſehr geſtiegen zu ſeyn .

Richard erneuerte die harten Geſetze wider die Uebertreter in ſeinen Foͤrſten, welche
er mit Caſtration und mit Verluſt ihrer Augen beſtrafte , ſo wie unter der Regierung
ſeines Urgroßvaters . Er fuͤhrte durch ein Geſetz ein Gewicht und Maaß im ganzen Koͤ¬

nigreiche ein b) : eine nuͤtzliche Anordnung , wovon jedoch ſein Nachfolger , aus Neigung
zum Gelde , und aus Noth , fuͤr Geld Ausnahmen machte .

Die Unordnungen in London , welche aus der ſchlechten Polizey entſtunden , wa¬

ren unter ſeiner Regierung ſehr hoch geſtiegen , und im Jahre 1196 ſchienen die Uebel¬

thaͤter eine ordentliche Verſchwoͤrung gemacht zu haben , welche der Stadt den Untergang
drohete . Es war ein gewiſſer Wilhelm Fitz Osbert , gemeiniglich Langbart genannt ,
ein Rechtsgelehrter , der ſich unter den niedrigen Buͤrgern ſehr beliebt gemacht hatte , und

weil er ſie bey aller Gelegenheit vertheidigte , ſich den Namen eines Vorſprechers oder

Retters der Armen erwarb . Er zeigte ſein Anſehen dadurch , daß er die reichern Buͤr¬

ger beleidigte und beſchimpfte , mit welchen er in einer Art von Feindſchaft lebte , und

welche alle Augenblicke den Gewaltſamkeiten und Beleidigungen von ihm und ſeinen luͤ¬

derlichen Abgeordneten ausgeſetzt waren ; Alle Tage wurden Mordthaten auf den Straſ¬
ſen begangen ; bey Tage wurden Haͤuſer erbrochen und gepluͤndert; und man ſagte , daß
nicht weniger , als 72,00 Perſonen ein Buͤndniß gezeichnet haͤtten, wodurch ſie ſich
verpflichteten , allen Befehlen dieſes gefaͤhrlichen Straßenraͤubers zu gehorchen : der Erz¬
biſchof Hubert , der damals oberſter Friedensrichter war , foderte ihn vor ſein Gericht ,um
ſeine Auffuͤhrung zu verantworten ; aber er kam in einer ſo guten Begleitung , daß es

niemand wagte , ihn anzuklagen , oder wider ihn zu zeugen , und da der Primas die Ohn¬
macht der Geſetze erkannte , ſo begnuͤgte er ſich damit , daß er von den Buͤrgern fr ihre
gute Auffuͤhrung Geißeln nahm . Doch hatt er ein wachſames Auge auf den Wilhelm ;
und da er ſich einer guͤnſtigen Gelegenheit bediente , ließ er ihn in Gewahrſam nehmen ;
aber der Verbrecher ermordete einen von deu oͤffentlichen Bedienten , fluͤchtete mit ſeiner

Beyſchlaͤferinn in die Kirche der St . Maria de Bow , und vertheidigte fich daſelbſt mit

Gewalt und Waffen . Endlich wurde er aus ſeinem Winkel herausgetrieben , verurtheilt ,
und zum unendlichen Schmerze des Poͤbels hingerichtet ; dieſer war ſeinem Andenken ſo
ſehr ergeben , daß er den Galgen ſtahl , demſelben eben die Ehrerbietung wie dem Kreuꝛe

bewies , und mit einem gleichen Eifer die Nachrichten von den Wundern , welche dieſer

Galgen thun ſollte , ausbreitere und bezeugte e) . Aber obgleich die Anhaͤnger dieſes

Aberglaubens von dem Friedensrichter beſtraft wurden 4) , ſo wurde er doch von der ein¬

gefuͤhrten Geiſtlichkeit ſo wenig unterſtuͤtz , weil ihr Eigenthum durch ſolche aufruͤhriſche
Gewohnheiten in Gefahr geſetzet war , daß er auf einmal abnahm und verſchwand .

2 ) Hoveden , S . 735 . o) Hoved . S. 755 . Diceto , S . 691. Neubi .

b) M. Paris , S 109 . 134 . Jrivet . S . 127 . S . 492 . 493 .
Ann . Muverl . S . 165 . Horeden , S . 774 . d ) Ge, vn . G. 1591
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